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Hintergrund
Bekämpfung der Jugendarbeitslosigkeit in Mün-
chen, Armutsbekämpfung sowie Ermöglichung 
einer Ausbildung mit sozialpädagogischer Un-
terstützung für benachteiligte junge Menschen 
mit Jugendhilfebedarf.

Umsetzung
In der Jugendwerkstatt werden 20 junge Er-
wachsene mit Jugendhilfebedarf  in den Hand-
werksberufen Maler und Lackierer bzw. Malerin 
und Lackiererin, sowie Bauten- und Objektbe-
schichter bzw. Bauten- und Objektbeschich-
terin, zur Schreinerin bzw. zum Schreiner und 
zum Medientechnologen bzw. Medientechnolo-
gin im Siebdruck ausgebildet. Zusätzlich bieten 
wir im Projekt Afra 15 Ausbildungsplätze nach 
individuellem Interesse mit Kooperationspart-
nern am allgemeinen Arbeitsmarkt an. Multip-

le Problemlagen und psychische Erkrankungen 
der jungen Erwachsenen erschweren die Aus-
bildung zunehmend.

Ergebnis
Ein erfolgreicher Abschluss der Ausbildung ist 
vorrangiges Ziel. Durch zusätzlichen beglei-
tenden Nachhilfeunterricht soll ein regelmäßi-
ger und erfolgreicher Besuch der Berufsschule 
ermöglicht werden. Ergänzend wird durch er-
lebnispädagogische Angebote und individuelle 
Unterstützung und Beratung der jungen Er-
wachsenen versucht, die Persönlichkeit positiv 
weiterzuentwickeln. 80 % aller Auszubildenden 
beenden ihre Ausbildung erfolgreich und mün-
den in sozialversicherungspfl ichtige Arbeits- 
und Beschäftigungsverhältnisse. Sie können so-
mit ein Leben weitgehend unabhängig von den 
sozialen Sicherungssystemen leben.

Stabilisierung, Ausbildung, 
Zukunft (SAZ 2.0)

Themenschwerpunkt:  Ausbildung von benachteiligten jungen Erwachsenen
Förderprogramm:  Europäischer Sozialfonds (ESF) in Bayern
Fördermittel der EU:  287.057,34 €
Projektzeitraum:  September 2016 – August 2017

ANSPRECHPARTNER
Frank Karlsen-Lasshof  · Betriebsleiter Jugendwerkstatt Junge Arbeit · Projektlei-
ter SAZ 2.0 · Junge Arbeit
Schleißheimer Straße 523 · 80933 München 
E-Mail: Lasshof@diakonie-hasenbergl.de · Web: www.diakonie-hasenbergl.de

Jugendwerkstatt Junge Arbeit der Diakonie Hasenbergl e. V.
Diakonisches Werk Bayern, EJSA Bayern e. V.
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Ausbildung zum Medientechnologen im Siebdruck

»Jeder Tag ist ein neuer Anfang!«
Frank Karlsen-Lasshof

Bayerische Staatsregierung

Dieses Projekt wird von der EU mit�nanziert.

www.esf.bayern.de

SAZ 2.0

Diakonie Hasenbergl e.V.
Junge Arbeit

Das Ausbildungsprojekt SAZ 2.0 besteht
aus 35 Ausbildungsplätzen in den
Handwerksbetrieben Malerei,
Schreinerei, Medientechnologie
Siebdruck und dem Projekt Afra, das
Auszubildende in Betrieben am
1. Arbeitsmarkt sozialpädagogisch
unterstützt. Die Belegung aller Plätze
erfolgt über das IBZ Jugend der LHM
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Hintergrund
Etwa eine Million Mütter mit Migrationshin-
tergrund sind in Deutschland nicht berufstätig 
– obwohl sie hochmotiviert sind. Die Gründe 
dafür sind vielfältig. Die meisten haben keine 
Vorstellung, wie ein Weg in den Beruf  aussehen 
kann. Sie wissen nicht, dass ihre ausländischen 
Abschlüsse und Arbeitserfahrungen anerkannt 
werden, welche Möglichkeiten zur Qualifizie-
rung sich ihnen bieten, wie sie eine überzeu-
gende Bewerbung schreiben. Viele haben ne-
gative Erfahrungen gemacht, die ihre berufliche 
Entwicklung verhindert haben. Die Arbeitgeber 
müssen für diese Zielgruppe und damit für in-
terkulturelle Öffnung und familienfreundliche 
Arbeitszeiten sensibilisiert werden. So bleibt 
diese Gruppe als Fachkräftepotential weitge-
hend ungenutzt.

Umsetzung
Seit Mai 2015 werden Mütter mit Migrations-
geschichte beim beruflichen (Wieder-) Einstieg 
individuell beraten und gecoacht. Einige enga-
gieren sich bereits ehrenamtlich und es besteht 
dadurch ein starkes Vertrauensverhältnis, auf  
dem aufgebaut werden kann. Die Vorgehens-
weise: Stärken und Motivation identifizieren, 
mit vorhandenen Qualifikationen abgleichen 
und daraus ein berufliches Ziel mit einem Ak-
tionsplan festlegen. Der konkrete Weg wird 
auch von ehrenamtlichen Jobpatinnen begleitet. 
Auch Mütter mit Fluchthintergrund nehmen das 

Angebot wahr. Mit gestärktem Selbstbewusst-
sein entwickeln die Mütter eine überzeugende 
Bewerbungsstrategie, die früher oder später 
zum Erfolg führt.

Ergebnis
Die teilnehmenden Mütter gehen ihren Weg 
zum beruflichen Ziel in individuell vereinbarten 
Schritten. Ehrenamtliches Engagement kann ein 
Türöffner in den Beruf  sein. 
Arbeitgeber überwinden Vorbehalte und ma-
chen sehr gute Erfahrungen mit der Zielgruppe. 
Bei der Hälfte der Projektlaufzeit haben über 
100 Mütter das Angebot genutzt. Die Hälfte 
von ihnen konnte erfolgreich in eine Aus- oder 
Weiterbildung, ein Praktikum, oder in die Be-
rufstätigkeit vermittelt werden. Viele empfehlen 
die Anlaufstelle ihren Freundinnen und Bekann-
ten weiter.

Treffpunkt Beruf   
für Mütter mit Migrationsgeschichte

Themenschwerpunkt: 	 Individuelle Unterstützung beim Berufseinstieg für Mütter mit 
Migrationshintergrund

Förderprogramm: 	 Europäischer Sozialfonds (ESF) Bundesprogramm
Fördermittel der EU: 	 195.754 € (Gesamtbudget: 391.509 €)
Projektzeitraum: 	 April 2015 – Dezember 2018

ANSPRECHPARTNERIN
Ninja Foik, Projektleitung
Diakonisches Werk Hamburg · Königstraße 54 · 22767 Hamburg
Tel.: 040 30620450 · E-Mail: treffpunktberuf@diakonie-hamburg.de 
Web: www.diakonie-hamburg.de

Diakonisches Werk Hamburg
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Mütter werden individuell gecoacht. © Mauricio Bustamante

»Oft sind wir selbst überrascht, wie schnell die Mütter mit individueller 
Unterstützung berufliche Ziele erreichen, von denen sie vorher nicht zu 

träumen gewagt hätten.« 
Ninja Foik

Schulung zum Berufseinstieg für Mütter  
© Mauricio Bustamante
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Hintergrund
Mit dem Projekt START verbessert die Wille 
gGmbH im Unternehmensverbund des Evan-
gelischen Johannesstifts (EJS) die interkulturelle 
Öffnung des Unternehmens – sowohl in der 
Personalentwicklung als auch für Kund*innen 
und Nutzergruppen. 
Effizientes Handeln, optimale Arbeitsabläufe 
und eine hohe Kundenbindung erfordern auch 
und gerade im Gesundheits- und Sozialsektor 
ein neues Verständnis für wirtschaftliches Den-
ken. 
Die Fähigkeit, aus dem Unternehmensverbund 
heraus innovative Ideen zu entwickeln und zu 
etablieren, stärkt die Unternehmenskultur und 
das Verständnis für das eigene Handeln. So 
wird aus einem innovativen Unternehmen ein 
richtungsweisender Trendsetter. Mit dem Pro-
jekt START wollen wir uns von der Welt der 
Innovationen inspirieren lassen, um innovative 
Kompetenzen und Potentiale für die eigene Ar-
beitspraxis zu entdecken.

Umsetzung
Das Pilotprojekt bietet ein berufsbegleitendes 
Qualifizierungsprogramm für eine moderne 
Personalentwicklung. Es umfasst Schulungen, 
Workshops, Lernplattformen, Fachbeglei-
tung und individuelle Coachings für Führungs-
kräfte und Mitarbeiter*innen aller Unterneh-
men des Evangelischen Johannesstifts. Alle 

Teilnehmer*innen werden kontinuierlich bera-
ten, bei der konzeptionellen Entwicklung ihrer 
Ideen begleitet und beim Transfer in die Ar-
beitsbereiche und Arbeitsgruppen unterstützt. 
Netzwerke im Rahmen des Projekts bieten die 
Möglichkeit zum Erfahrungsaustausch, um so 
ein weitreichendes Wissensnetzwerk aufzubau-
en.

Ergebnis
Ziel des Projektes ist es, qualifiziertes Personal 
für die Zukunft auszubilden und zu binden, um 
den rasanten gesellschaftlichen Entwicklungen 
und den Veränderungen im Unternehmensver-
bund Rechnung zu tragen. Um sozialen Prob-
lemen schnell und adäquat zu begegnen, wird 
die interkulturelle Öffnung, verbunden mit der 
Entwicklung innovativer Angebote, gefördert. 
Das Qualifizierungsprogramm orientiert sich 
direkt und ganz konkret an den Bedarfen der 
Unternehmen im Unternehmensverbund.
Die Multiplikator*innen haben in den Kursen 
und Workshops die Chance, eine innovati-
ve Projektidee bis zur Umsetzungsreife für 
ihren Arbeitsbereich zu entwickeln. Um das 
eigene Wissen und den Kompetenzen-Pool 
zu erweitern, ist die enge Vernetzung unter 
den Teilnehmer*innen sowie mit externen 
Berater*innen, Fachexpert*innen und andere 
Stakeholdern ein entscheidender Teil und wich-
tiges Ziel des Projektes.

START
Interkulturelle Öffnung durch soziale Innovation

Themenschwerpunkt: 	 Personal- und Organisationsentwicklung
Förderprogramm: 	 Europäischer Sozialfonds (ESF) Bundesprogramm
Projektpartner: 	 Das Projekt wird im Unternehmensverbund des Evangelischen 

Johannesstifts mit 9 Gesellschaften umgesetzt.
Fördermittel der EU: 	 418.000 € (Gesamtbudget: 837.000 €)	
Projektzeitraum: 	 Juli 2016 – Juni 2019

ANSPRECHPARTNERIN
Julia Stertz · Die Wille gGmbH
Müllerstr. 56-58 · 13349 Berlin
Tel: 030 264 762 0 · Fax: 030 264 762 99
E-Mail: julia.stertz@evangelisches-johannesstift.de · Web: www.diewille.de

Die Wille gGmbH 
Diakonisches Werk Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz
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Im Innovationsraum ist viel Platz für neue Ideen und 
Austausch.

»Das Entwickeln von innovativen Projektideen öffnet das kreative schöpferische 
Potenzial der Mitarbeiter*innen, fördert neue Lernprozesse und eine neue 

Denkkultur und schafft innovationstreibende Formen der Zusammenarbeit im 
Unternehmen. Aus Angestellten werden Mitgestalter*innen, Entwickler*innen 
und Querdenker*innen, die das Unternehmen für die Zukunft vorbereiten.«

Julia Stertz

Die Teilnehmer des ersten Innovationskurses im 
Gespräch mit Fachexperten.
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Hintergrund
Wie kann eine innovationsorientierte, christ-
liche Unternehmenskultur in einer vielfältigen 
Gesellschaft heute aussehen? Wie können Füh-
rungskräfte und Mitarbeitende Unternehmens-
kultur aktiv mitgestalten?
Ziel des Projektes ist es, ein Vorgehen zur Erhe-
bung und Entwicklung der Unternehmenskultur 
zu erproben und die Einrichtungen bei der Um-
setzung aktueller Veränderungsprojekte zu un-
terstützen – auf  Basis unserer Werte, mit Hilfe 
unserer Werte. Durch eine aktiv mitgestaltete 
Kultur steigen Attraktivität und Demografi efes-
tigkeit als Arbeitgeber. Neben dem Aufbau von 
spezifi schem Know How spielt weiterhin auch 
der Gedanke des träger- und konfessionsüber-
greifenden Lernens eine wichtige Rolle.

Umsetzung
Den Ausgangspunkt bilden eine Befragung so-
wie diagnostische Workshops in zunächst zwei 
Piloteinrichtungen. Parallel dazu werden träger-
übergreifend Multiplikatoren/innen als Projekt-

leiterInnen und „Kulturcoaches“ qualifi ziert, um 
anschließend mit Unterstützung konkrete Ver-
änderungsprojekte in den Piloteinrichtungen zu 
realisieren.
In einer zweiten Phase wird dieses Vorgehen 
verfeinert und auf  zwei weitere Einrichtungen 
ausgerollt. Darüber hinaus gibt es zwei Vertie-
fungsprojekte, die sich mit den Themen „Eigen-
verantwortung und agile Führung“ sowie mit 
der „Gewinnung und Integration neuer Fach-
kräfte“ beschäftigen.

Ergebnis
Im zweiten Jahr werden die Beteiligten aus der 
Pilotphase dann als Multiplikator*innen den 
Prozess begleiten. Als weiteres Ergebnis ent-
stehen ein Methodenpool und ein Vorgehen 
zum „culture change“, das universell auch von 
anderen Trägern eingesetzt werden kann. Die 
Ergebnisse werden u. a. über die Homepage 
www.unternehmenskultur-wind.de, Veröff ent-
lichungen und Fachvorträge weiteren Interes-
sierten zugänglich gemacht.

WIND
Werte, Innovation, Diversity

Themenschwerpunkt:  Unternehmenskultur
Förderprogramm:  Europäischer Sozialfonds (ESF) - Bundesprogramm
Projektpartner:  Caritasverband Nürnberg e. V.
Fördermittel der EU:  ca. 400.000 € (Gesamtbudget ca. 800.000 €)
Projektzeitraum:  November 2016 – April 2019

ANSPRECHPARTNER
Michael Zirlik, Gesamtprojektleitung
Diakonie Neuendettelsau, Projekt „WIND“ · Merkurstr. 21 · 90763 Fürth
Tel.: 0911 723015 11 · E-Mail: michael.zirlik2@diakonieneuendettelsau.de 
Web: www.unternehmenskultur-wind.de

Verbundprojekt von Ev.-Luth. Diakoniewerk Neuendettelsau KdöR 
Diakonisches Werk Bayern e. V. und dem Caritasverband Nürnberg e. V.
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Die Mitarbeitenden informieren über die Ergebnisse 
der Kulturerhebung und werben um Mitstreiter für 
ihre Teilprojekte wie z. B. Mitarbeitergewinnung und 
bereichsübergreifende Zusammenarbeit.

»Wir müssen lernen, Diversität nicht als Bedrohung, 
sondern als Chance zu begreifen«

Dr. M. Hartmann, Rektor und Vorstandsvorsitzender der Diakonie Neuendettelsau

»Wie muss sich unser Verband ändern, damit er bleibt, wie er heute ist?« 
M. Schwarz, Caritasdirektor CV Nürnberg

»Werte zu leben ist mehr, als (nur) darüber zu reden“: Innovative 
Weiterentwicklung der Unternehmenskultur bedeutet konkrete Maßnahmen 

anzupacken und dabei gleichzeitig auch die Art und Weise weiter zu entwickeln, 
wie diese Projekte bearbeitet werden« 

Michael Zirlik

Nach dem Motto „Kultur zum Anfassen“ haben die 
Multiplikatoren der Piloteinrichtungen Gegenstände 
mitgebracht, die aus ihrer Sicht einen Kulturaspekt ihrer 
Einrichtung darstellen.
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Der Dienst an Kranken und Pflegebedürftigen 
ist eine zentrale Aufgabe von Kirche und Diako-
nie. Dabei gilt es auch im Gesundheits- und Pfle-
gesektor, moderne Forschung und Konzepte zu 
nutzen und mitzugestalten. Im Rahmen von 
EU-geförderten Projekten leisten evangelische 
Einrichtungen einen wichtigen Beitrag zur Ent-
wicklung neuer Methoden und Produkte, um 
ihr Angebot für Bedürftige zu verbessern und 
den Gesundheits- und Pflegesektor in Deutsch-
land und Europa zu modernisieren.

Teil IV  

Gesundheit  
& Pflege
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Hintergrund
Die Städte Guben und Gubin haben sich seit 
1990 schrittweise zur „Euromodellstadt“ entwi-
ckelt. Mit dem Projekt „Gesundheit ohne Gren-
zen“ wird auf  diesem Weg ein neues Gebiet 
der Zusammenarbeit erschlossen. Das Projekt 
ist eine Antwort auf  die dringenden Bedürfnis-
se der Bevölkerung, zu welchen vor allem der 
schnelle Zugang zu hochqualitativer, wohnort-
naher Versorgung gehört, was besonders bei 
Notfällen oder bei chronischen Krankheiten von 
großer Bedeutung sein kann. Die Grenze stellt 
derzeit in solchen Situationen ein Hindernis dar. 
Die Tatsache, dass die nächsten Krankenhäuser 
auf  der polnischen Seite 30 km bzw. 60 km von 
der Grenze entfernt sind und es direkt hinter 
der Grenze auf  der deutschen Seite eines in Gu-
ben gibt, zeigt noch deutlicher den dringenden 
Bedarf  der grenzüberschreitenden Zusammen-
arbeit im Bereich der Gesundheitsversorgung.

Umsetzung
Förderung der Zweisprachigkeit im Kranken-
haus durch:
•	 Polnischkurse für Mitarbeiter,
•	 Erstellung von deutsch-polnischen Infoma-

terialien,
•	 Übersetzung von Krankenhausformularen, 
•	 mehrsprachiges Wegeleitsystem mit Digital-

modus im Krankenhaus,
•	 Dolmetscherleistungen für Patienten
•	 Deutsch – polnische Veranstaltungen zum 

Erfahrungsaustausch und Aufbau des Koope-
rationsnetzwerkes (Konferenzen, Fachtagun-
gen, Studienreisen)

•	 Erstellen einer Machbarkeitsstudie zur 

grenzüberschreitenden Gesundheitsversor-
gung mit konkreten Handlungsleitfäden zur 
praktischen Umsetzung der Patientenversor-
gung in der Grenzregion

•	 Erstellung einer Bedarfs – und Potentialana-
lyse für die Projektregion

•	 Klärung juristischer und zollrechtlicher 
Fragestellungen

•	 Klärung abrechnungstechnischer Fragestel-
lungen

Ergebnis
Mit dem Projekt soll die Kooperation aller an 
dem Gesundheitswesen Beteiligten im Grenz-
raum beider Seiten gestärkt werden, damit die 
grenzüberschreitende Gesundheitsversorgung, 
insbesondere Notfallversorgung, im vollen Um-
fang möglich wird. Langfristiger Nutzen besteht 
dank dem Projekt in den folgenden Bereichen:
•	 Verbesserung der Lebensqualität und 

Lebensbedingungen der Bevölkerung der 
Eurostadt Guben-Gubin durch den besseren 
Zugang zur Gesundheitsversorgung,

•	 Überwindung der Sprachbarriere durch 
Förderung der Zweisprachigkeit im Kran-
kenhaus

•	 Aufbau des langfristigen Kooperationsnetzes 
im Gesundheitswesen sowie Entwicklung 
von strategischen Lösungsansätzen für 
grenzüberschreitende Patientenversorgung

•	 Optimale Nutzung der Ressourcen der 
Eurostadt und positive Wirkung auf  die 
regionale Wirtschaft 

Von dem Projekt profitieren v. a. Bürger der 
Eurostadt und der nahen Grenzregion d. h. ca. 
48.000 Einwohner.

GESUNDHEIT
OHNE GRENZEN 
in der Eurostadt Guben-Gubin

Themenschwerpunkt: 	 Grenzüberschreitende Gesundheitsversorgung
Förderprogramm: 	 INTERREG VA Brandenburg-Polen 2014 -2020
Projektpartner: 	 3 Projektpartner – 2 aus Deutschland (NWS und Stadt Guben) und 

1 polnischer Projektpartner (Stadt Gubin)
Fördermittel der EU: 	 342.805 € (Gesamtbudget: 415.300 €)
Projektzeitraum: 	 April 2017 – März 2020

»Mit Unterstützung der EU wollen wir an einer gemeinsamen grenzüberschrei-
tenden Gesundheitsversorgung bauen, denn, wie Richard von Weizsäcker sag-
te, „Es geht nicht darum Grenzen zu verschieben, sondern den Grenzen ihren 

trennenden Charakter zu nehmen«

ANSPRECHPARTNERIN
Anna Wróbel 
Deutsch-polnische Gesundheitskoordinatorin
Projektleiterin des Projektes „Gesundheit ohne Grenzen“
Dr.-Ayrer Str. 1-4 · 03172 Guben
Telefon: 0049 3561/403 283 · E-Mail: dpgk@naemi-wilke-stift.de 
Web: www.naemi-wilke-stift.de 

Naëmi-Wilke-Stift Krankenhaus und lutherische Diakonissen-Anstalt 
Diakonisches Werks Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz

Teil IV – Gesundheit und Pflege

Deutsch-polnischer Workshop zur 
grenzüberschreitenden Gesundheitsversorgung

Studienreise nach Gmünd an der österreichisch-
tschechischen Grenze
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Hintergrund
Wir versenden Heilerziehungspfleger/innen in 
der Ausbildung in Partnereinrichtungen der Be-
hindertenhilfe im Ausland, wo diese drei Wo-
chen praktizieren. Ziel ist die Erweiterung der 
interkulturellen Kompetenzen und das Kennen-
lernen neuer pädagogischer Konzepte.

Umsetzung
Bisher wurden viele Schüler/Innen in die Part-
nereinrichtungen versendet und die Zeit wurde 
durch Nachweise für die Bewerbungsmappen 
bestätigt. Die Erfahrungen sind durchweg po-

sitiv.

Ergebnis
Langfristig erweitern die Fachschüler/innen ihre 
interkulturellen Kompetenzen und erfahren 
unterschiedliche europäische Standards in der 
Behindertenhilfe.
In Zukunft werden etwa sechs Fachschüler/In-
nen von dem Projekt profitieren.

Heilerziehungspfleger  
in Europa

Themenschwerpunkt: 	 Erweiterung interkultureller Kompetenzen
Förderprogramm: 	 Erasmus+
Projektpartner: 	 Kooperation mit 3 Einrichtungen aus Finnland, Italien, Österreich
Fördermittel der EU: 	 keine Angabe
Projektzeitraum: 	 2018-2020

»Bis jetzt kam jeder Teilnehmer mit 
einem Lächeln im Gesicht zurück«

ANSPRECHPARTNERIN
Anja Winkler 
Pädagogin M. A. und Lehrkraft für Pädagogik, Soziologie und Medizin

Langheinrichstr.1 · 95502 Himmelkron 
E-Mail: anja.winkler@diakonieneuendettelsau.de · Telefon: 09227 /79781

Diakonie Neuendettelsau
Fachschule für Heilerziehungspflege Himmelkron 
Diakonisches Werk Bayern

Teil IV – Gesundheit und Pflege

© www.ingimage.com
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Hintergrund
Das Diakoniezentrum Pirmasens hat mit dem 
Hospiz Haus Magdalena ein Zuhause für Men-
schen geschaffen, die so krank sind, dass eine 
Heilung nach menschlichem Ermessen nicht 
mehr möglich ist. Ziel der Hospizarbeit ist es, 
die besonderen Bedürfnisse und Wünsche ster-
benskranker Menschen ernst zu nehmen und 
sie soweit wie möglich zu erfüllen. 
2014 wurde im Rahmen der Aktion „Hoffnung 
für Osteuropa“ im Diakoniezentrum zwischen 
den Partnern Deutschland, Polen, Rumänien 
und Portugal das Projekt Pro Hospiz initiiert. Zu-
sätzlich gewann man Spanien als Projektpartner. 
Ziel des Projekts war es, den Hospizgedanken 
in Europa zu verbreiten und die Hospizarbeit zu 
erleichtern. 
Zudem wurde ein multikultureller und praxis-
orientierter Leitfaden zur Neugründung von 
Palliativdiensten erstellt.

Umsetzung
An vier Lern – und Lehrveranstaltungen fand 
zwischen den Experten aus den fünf  Partner-
ländern ein Erfahrungsaustausch zu folgenden 
Themenschwerpunkten statt:
•	 Formen von Hospizdiensten
•	 Mitarbeitermanagement
•	 Kommunikation mit Stakeholdern
•	 Sterben im kulturellen Kontext
Zwischen den einwöchigen Veranstaltungen 
zum Wissenstransfer schrieb jeder Partner 

Teile des praxisorientierten Leitfadens, der am 
Ende durch die spanischen Partner didaktisch 
aufbereitet wurde. Es war nicht immer einfach 
aufgrund der unterschiedlichen Sprachen, den-
noch war am Ende des Tages der Austausch 
hochspannend und es ist eine Bereicherung, 
zu erfahren, wie in anderen Ländern gearbeitet 
wird. Letzten Endes wollen alle das eine: Ster-
benskranke Menschen nach bestem Wissen 
und Gewissen versorgen und begleiten.

Ergebnis
Im Vordergrund des Projekts stand der Auf-
bau von Netzwerkstrukturen, um europäische 
Kontakte zu vertiefen und den interkulturellen 
Wissensaustausch auf  Augenhöhe zu ermögli-
chen. Das Projekt „Pro – Hospiz“ leistet durch 
die Förderung des Hospizgedankens und die 
Schaffung von nachhaltigen Strukturen für die 
Sterbebegleitung seinen Beitrag zur europäi-
schen Integration. Der multikulturelle und pra-
xisorientierte Leitfaden gibt einen sehr guten 
Überblick über die unterschiedlichen Voraus-
setzungen und die Gestaltung der Hospiz- und 
Palliativarbeit in fünf  europäischen Ländern. 
Alle Mitarbeiter, die vor Ort in den Ländern da-
bei waren, haben am Leitfaden mitgewirkt. Wir 
vom Haus Magdalena können heute sagen, dass 
wir als Team noch enger zusammengerückt sind.
Europa kann nur durch den Austausch wach-
sen, auch wenn dies manchmal ein sehr steini-
ger Weg ist. 

Pro – Hospiz

Themenschwerpunkt: 	 Entwicklung eines praxisorientierten Leitfadens zur Neugründung 
von Palliativdiensten und dadurch Verbesserung der Palliativarbeit

Förderprogramm: 	 Erasmus+ - Strategische Partnerschaften
Projektpartner: 	 Fundacja Podlaskie Hospicjum Onkologiczne, Nowa Wola, Polen 

Fundatia Crestina Diakonia Filiala Sfantu Gherghe, Rumänien, 
Deutsche Ev. Kirchengemeine Porto, Portugal, Universidade da 
Coruna, La Coruna, Spanien

Fördermittel der EU: 	 122.313 €
Projektzeitraum: 	 September 2014 – August 2016

»“Leben teilen bis zuletzt“ ist das Motto im Diakoniezentrum im Hospiz 
Haus Magdalena und gehört zum Leben. Es ist wie in Europa selbst: Es lässt 
uns hoffen. Besonders wertvoll sind der Austausch, die Kontakte und die 

Freundschaften, die unter den Projektpartnern und einzelnen Mitarbeitern 
entstanden sind und über das Projekt hinaus noch bestehen. Es war sehr 

schön, dass man als Mitarbeiter im Hospiz die Möglichkeit bekommen hat an 
einem solchen Projekt teilzunehmen.« 

Simone Jennewein

ANSPRECHPARTNERIN
Simone Jennewein, Pflegedienstleiterin Hospiz Haus Magdalena
Waisenhausstrasse 1 · 66954 Pirmasens 
Tel.: 06331-522 200
E-Mail: Simone.Jennewein@diakoniezentrum-ps.de
Web: www.diakoniezentrum-ps.de

Diakoniezentrum Pirmasens KAdöR 
Diakonisches Werk Pfalz

Teil IV – Gesundheit und Pflege

Workshop in Polen und Gruppenbild der Projektmitglieder beim Projektabschluss in Rumänien
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Hintergrund
Selbstbestimmt trotz Behinderung sein Leben 
zu gestalten ist trotz Unterzeichnung der UN-
Behindertenrechtskonvention kein Alltag in 
Deutschland. Im Rahmen des ERASMUS+ Pro-
jektes „Redet mit uns, nicht über uns!“ sollten 
Ideen entstehen, wie Menschen mit Behinde-
rungen, die in den Einrichtungen der Diakonie 
Mitteldeutschland leben und arbeiten, ihre In-
teressen vertreten und sich für mehr Selbstbe-
stimmung einsetzen können.
Vor allem diejenigen, die als Werkstatt- und  
-beirätinnen aktiv sind, können in ihrem direk-
ten Wirkungsfeld Wissen vermitteln, Anstöße 
zur Veränderung geben und sollen in die Lage 
versetzt werden, in der Gesellschaft ein Be-
wusstsein für die Belange von Menschen mit 
Behinderungen zu schaffen.

Umsetzung
Am Projekt teilgenommen haben fünfzehn 
Menschen mit Behinderungen aus Thüringen 
und Sachsen-Anhalt, zum Teil unterstützt durch 
Assistenzen, sowie elf  Mitarbeitende aus den 
diakonischen Einrichtungen der Diakonie Mit-
teldeutschland. 
Im Mittelpunkt des EU-Projektes stand Ende 
April 2017 eine mehrtägige Lernreise nach 
Wien. Der Kooperationspartner vor Ort war 
das „Zentrum für Kompetenzen“, welches über 
langjährige Erfahrungen in der Beratung und 
Begleitung von Menschen mit Behinderung ver-
fügt. Die Mitarbeitenden sind selbst Menschen 
mit Behinderungen und führen zielgruppenge-
rechte Fortbildungen zu den Themen Selbst-

vertretung und Veränderungsprozesse durch. 
In Workshops lernten die Teilnehmenden aus 
Mitteldeutschland, wie Menschen trotz Be-
hinderung ihr Leben nach ihren Vorstellungen 
selbstbestimmt gestalten können. 
Eine wichtige Erkenntnis war: Selbstständigkeit 
ist nicht gleich Selbstbestimmung. Ein selbstbe-
stimmtes Leben kann man auch führen, wenn 
man nicht selbstständig ist. Oder anders ausge-
drückt: Selbstständigkeit ist keine Bedingung für 
Selbstbestimmung.

Ergebnis
Die Teilnehmenden können mit gestärkter sozi-
aler Kompetenz und fachlichem Wissensgewinn 
als Multiplikatoren in ihrer jeweiligen Umge-
bung wirken. Der persönliche Kompetenzzu-
wachs der Teilnehmenden soll sich positiv auf  
die Strukturen und Veränderungsprozesse in 
den Einrichtungen auswirken. Sowohl die poli-
tischen Institutionen als auch die Einrichtungen 
erkennen das Potenzial von Menschen mit Be-
hinderungen. Sie werden dementsprechend ak-
tiv und beteiligen Menschen mit Behinderungen 
an ihren Überlegungen und Entscheidungen.
Die Projektteilnehmenden sollen in die Lage 
versetzt werden, die praktischen Impulse und 
Ideen, die sie während der Mobilität bekom-
men, für den Arbeitsalltag in ihren Einrichtungen 
umzudenken. Die beteiligten Menschen mit Be-
hinderungen werden in den Einrichtungen von 
ihren Erfahrungen berichten und in Zusammen-
arbeit mit den anderen Projektteilnehmenden 
weiterführende Prozesse anstoßen können.

Redet mit uns,  
nicht über uns!

Themenschwerpunkt: 	 Selbstbestimmung und Teilhabe von Menschen mit Behinderung
Förderprogramm: 	 ERASMUS+ - Mobilität in der Erwachsenenbildung
Projektpartner: 	 Diakonie Mitteldeutschland, Zentrum für Kompetenzen Wien, 

Österreich
Fördermittel der EU: 	 43.170 €
Projektzeitraum: 	 August 2016 – Juli 2017

»Es war eindrucksvoll zu erleben, wie die Teilnehmenden im Laufe des 
Projektes mehr Selbstvertrauen bekamen und wie selbstbewusst sie nach 
den Erfahrungen in Wien waren. Für mich ist die wichtigste Erkenntnis, 
dass alle gemeinsam lernen können und Behinderung nur ein Merkmal 

von vielen Eigenschaften ist, die eine Persönlichkeit ausmachen.« 
Kristin Adam

ANSPRECHPARTNERIN
Kristin Adam, Team Eingliederungshilfe und Gesundheit
E-Mail: adam@diakonie-ekm.de 
Web: www.diakonie-mitteldeutschland.de

Diakonisches Werk Evangelischer Kirchen in Mitteldeutschland e. V.

Teil IV – Gesundheit und Pflege

Seminar zum Thema Veränderungsprozesse
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Hintergrund
In Zeiten von Personalknappheit wird gern über 
den Einsatz von Robotern gesprochen. Aber 
lassen sich Pflegeaufgaben von Maschinen erle-
digen? Kommt es nicht gerade in der Pflege auf  
die menschliche Zuwendung an? Welche Aufga-
ben im Krankenhaus und in der Pflege müssen 
von Menschen ausgeführt werden und welche 
könnten in Zukunft (zumindest unterstützend) 
von Robotern erledigt werden? Das kann man 
nur herausfinden, wenn man es versucht und 
zugleich sorgfältig die ethische Perspektive be-
wertet. AGAPLESION evaluiert konkrete Ein-
satzmöglichkeiten von Robotern im Kranken-
hausbetrieb.

Umsetzung
Der Lastentransport-Roboter erleichtert den 
Transport schwerer Lasten, z. B. Betten, Wä-
sche- und Wasserwagen oder Müll, indem er 
diese autonom auf  die Stationen fährt. Der 
Roboter kann dabei direkt mit der Aufzugssteu-
erung kommunizieren, sodass an dieser Stelle 
auf  weitere (personelle) Unterstützung verzich-
tet werden kann. Der ultraleichte und schmale 
Roboter soll nicht nur bewegliche und unbe-
wegliche Hindernisse leicht umfahren. Zugleich 
soll er auch leicht zu bedienen sein. Dies erhöht 

im Projektverlauf  sicherlich auch die Akzeptanz 
beim Personal. 
Am Beispiel des Lastentransportes lassen sich 
weitere Robotik-gestützte Anwendungsfälle im 
Krankenhaus aufzeigen, die zur Entlastung des 
Krankenhauspersonals führen können und auch 
den Kundenservice verbessern sollen. 
Beispielsweise könnten sich Patienten mittels ei-
nes Roboters Produkte aus dem Kiosk ans Bett 
liefern lassen, wenn sie selbst nicht mobil sind. 
Patienten könnten außerdem mittels eines 
Roboters innerhalb des Krankenhauses von A 
nach B navigiert werden. 
Die Kette der Möglichkeiten lässt sich sicherlich 
noch viel weiterführen. Dabei wird der Robo-
ter aber nicht den Menschen ersetzen können, 
sondern vielmehr wird er Mitarbeiter entlasten 
bzw. unterstützen.

Ergebnis
Langfristig sollen die knappen personellen Res-
sourcen durch die technische Unterstützung 
aufgefangen und das Personal entlastet werden. 
Ferner soll sowohl die Servicequalität erhöht als 
auch ein Kostenanstieg vermieden werden. 
Die Innovation hätte auf  die gesamte nationale 
und internationale Gesundheitswirtschaft eine 
sehr große Auswirkung.

RoPod: Ultra-flat, ultra-flexible, 
and cost-effective robotic pods for 
handling legacy in logistics
Robotik-gestützte Assistenzsysteme 
im Krankenhaus

Themenschwerpunkt: 	 Test der Einsatzmöglichkeiten von Robotern im Krankenhaus
Förderprogramm: 	 Horizont 2020
Projektpartner: 	 AGAPLESION FRANKFURTER DIAKONIE KLINIKEN 

gemeinnützige GmbH (Deutschland), Hochschule Bonn-Rhein-Sieg 
(Deutschland), Katholieke Universiteit Leuven (Belgien), Locomotec 
GmbH (Deutschland), Speciaal Machinefabriek Ketels v.o.f. 
(Niederlande), Technische Universiteit Eindhoven (Niederlande)

Fördermittel der EU: 	 3.494.825 €
Projektzeitraum: 	 Januar 2017 – Dezember 2019

ANSPRECHPARTNER
Dr. med. Dennis Göbel 

Geschäftsführer der AGAPLESION FRANKFURTER DIAKONIE KLINIKEN gGmbH
AGAPLESION MARKUS KRANKENHAUS gGmbH
Wilhelm-Epstein-Straße 4 · 60431 Frankfurt am Main · Tel.: 069 95332666

AGAPLESION FRANKFURTER DIAKONIE KLINIKEN gGmbH 
Diakonie Hessen

Teil IV – Gesundheit und Pflege

© www.ingimage.com
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Hintergrund
Ziel der Partnerschaft war es, gesunde Verhal-
tensweisen für alle besonders durch Sport und 
Ernährung zu fördern und dabei benachteiligte 
Gruppen wie Menschen mit Behinderungen be-
sonders in den Blick zu nehmen. Die Ergebnisse 
der letzten Eurobarometer-Umfrage zu Sport 
und Bewegung ergaben, dass 59 % der europäi-
schen Bürger erklärten, nie oder nur sehr wenig 
körperliche Bewegung oder Sport auszuüben. 
Bewegungsmangel ist noch größer bei Men-
schen mit Behinderungen und in benachteiligten 
Lebenssituationen. Sport wiederum kann Bar-
rieren überwinden und zur Förderung der Zu-
sammenarbeit zwischen behinderten und nicht 
behinderten Menschen beitragen. 
Die Aktivitäten der Partnerschaft sprachen 
Themen wie gesunde Lebensweise und ge-
sunde Ernährung an und zeigten Möglichkeiten 
inklusiver Sportangebote. Sie verglichen die 
Einstellung zu Sport und körperlicher Bewe-
gung in ihren Heimatländern und die Möglich-
keiten zum Sport für benachteiligte Gruppen. 
Auf  diese Weise wurden das gesellschaftliche 
Bewusstsein für die Bedeutung einer gesunden 
Lebensweise und die Praxis des integrativen 
Sports gesteigert und die Verbreitung der euro-
päischen Werte der Gleichheit, der Nichtdiskri-
minierung, Toleranz und Solidarität gefördert, 
internationale Zusammenarbeit und Austausch 
bewährter Verfahren praktiziert.

Umsetzung
Die Aktivitäten der Partnerschaft fanden zur 
gleichen Zeit und in Zusammenarbeit in Bre-
men und in Palermo statt. 
Es wurden an beiden Orten neue Sportangebo-
te ausprobiert und auf  ihr Potential der Inklusi-

on verschiedener Gruppen, so auch Jugendliche 
mit Mehrfachbehinderungen, getestet.
Zwei Begegnungen von Gruppen Jugendlicher 
aus beiden Städten, Befragungen und die Zu-
sammenstellung von Fotoausstellungen (mit 
einem internationalen Wettbewerb) und eines 
Videospots waren die Höhepunkte. Es gab auch 
Seminare für Mitarbeitende in der Jugendarbeit 
und Eingliederungshilfe (urbane Gesundheits-
risiken, Einsatz leichter Sprache, gesunde Er-
nährung in Gruppenangeboten), ebenso Dis-
kussionsveranstaltungen von Jugendlichen und 
Politiker/Innen zu Fragen der Gesundheit in 
unseren Stadtteilen.

Ergebnis
Die Partnerschaft konnte genutzt werden, 
um eine Reihe neuer und ungewöhnlicher 
Sportarten für Menschen mit Behinderungen 
auszuprobieren (Segelbootfahren mit Roll-
stuhl, Trommeln auf  Petzibällen, Aktivität mit 
Smovey-Ringen und Sitzvolleyball), pädagogi-
sche Mitarbeitende über gesunde Ernährung, 
leichte Sprache im Sport und typische urbane 
Gesundheitsrisiken zu informieren und span-
nende internationale Begegnungen zu schaffen. 
Umfragen und Veranstaltungen zeigten, was 
junge Menschen unter „gesunder Lebensweise“ 
verstehen, wie sie verstärkt dafür interessiert 
werden können und was sie Politikern dazu zu 
sagen haben. Wir besprachen im Rahmen des 
Schwerpunktthemas der Diakonie „Wir sind 
Nachbarn. Alle“ auch die Frage, was Nachbarn 
untereinander zum gesunden Leben beitragen 
können (z. B. Lärm vermeiden). Ein internati-
onaler Fotowettbewerb an beiden Orten half, 
die Inhalte zu visualisieren.

Social Inclusion Health
Sport and Inclusion for an Healthy Lifestyle

Themenschwerpunkt: 	 Inklusion, Sport, gesunde Lebensweise und Ernährung
Förderprogramm: 	 Erasmus+ (Strategische Partnerschaft)
Projektpartner: 	 Uniamoci Onlus aus Palermo (Italien)
Fördermittel der EU: 	 18.200 €
Projektzeitraum: 	 Juli 2015 – Juni 2016

»Gesundes Leben muss Spaß machen. Das tut es auch – für alle!«
Dr. Jürgen Stein

ANSPRECHPARTNER
Dr. Jürgen Stein
E-Mail: stein@diakonie-bremen.de 
Tel.: 0421 1638416

Diakonisches Werk Bremen

Teil IV – Gesundheit und Pflege

Siegerfoto „Keep Fit“ unseres Wettbewerbs 
„Gesundes Leben“ © Roberto Carlon

Plakat zum Thema Ernährung, produziert während der 
Partnerschaft
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Hintergrund
Vor dem Hintergrund, dass eine zunehmende 
Zahl junger Europäer immer weniger Sport 
treibt, wurde ein Projekt ins Leben gerufen, 
um das Bewusstsein der jungen Menschen hin-
sichtlich der positiven Rolle von Sport in ihrem 
eigenen Leben zu fördern. Dies gilt insbesonde-
re für junge Menschen mit Förderbedarf, die in 
verschiedenen Berufsbildungseinrichtungen der 
EU-Mitgliedsstaaten ihren Alltag verbringen.

Umsetzung
Innerhalb des Projektes wurden in verschie-
denen Arbeitsschritten zunächst einmal unter-
schiedliche Trainingseinheiten sowie ein Hand-
buch konzipiert. Zur Feststellung des weiteren 
Optimierungsbedarfs wurden diese dann unter 
aktiver Beteiligung der Zielgruppe in verschie-
denen Einrichtungen der Berufsbildung in den 
beteiligten EU-Mitgliedsstaaten einem Praxis-
test unterzogen, um die erarbeiteten Materia-

lien anschließend auf  Grundlage der gewonne-
nen Ergebnisse zu überarbeiten, bevor diese 
dann anderen Berufsbildungseinrichtungen so-
wie der europäischen Öff entlichkeit insgesamt 
zur Verfügung gestellt werden.

Ergebnis
Innerhalb des Projektes wurden und werden 
daher verschiedene Trainingseinheiten sowie 
ein Handbuch zur weiteren Nutzung entwi-
ckelt, um den jungen Menschen die Bedeutung 
von Sport näherzubringen. Ziel ist es, dass 
diese Sport wieder als natürlichen Bestandteil 
ihres eigenen Lebens ansehen. Daneben sollen 
sie erkennen, dass Sport sich äußerst positiv 
auf  ihre Gesundheit auswirkt (Stärkung des 
Gesundheitsbewusstseins) sowie, dass Sport 
ein geeignetes Mittel zur Integration junger 
Menschen mit und ohne Förderbedarf  in die 
Gesellschaft ist.

Special Sport for Special People 
Christliches Jugenddorfwerk

Themenschwerpunkt:  Förderung von aktiver Bewegung, Integration und 
Gesundheitsbewusstsein durch Sport

Förderprogramm:  ERASMUS+ Sport
Projektpartner:  10 Projektpartner aus: Italien, Spanien, Kroatien, Großbritannien 

(Wales), Belgien, Deutschland; Federführung: SCF, Italien
Fördermittel der EU:  ca. 489.771 € (Gesamtbudget: 613.364 €)
Projektzeitraum:  Januar 2016 – Dezember 2017

»Für mich ist es jeden Tag erneut äußerst spannend und reizvoll, mich mit den 
verschiedenen Kollegen/innen aus den anderen Ländern auszutauschen und 

mit diesen kooperativ zusammenzuarbeiten, um gemeinsam das bestmögliche 
Ergebnis für die hier lebenden jungen Menschen zu erreichen.« 

Martin Stolz

ANSPRECHPARTNER
Martin Stolz
Mitarbeiter im Fachdienst für Europäisches Projektmanagement 
CJD Frechen · Clarenbergweg 81 · 50226 Frechen · Deutschland
E-Mail: Martin.Stolz@cjd.de 
Web: www.cjd.de · www.cjd-bbw-frechen.de/internationale-arbeit · 
project3sp.wordpress.com · www.facebook.com/project3sp 

Deutschland Verbund NRW Süd/Rheinland im Christlichen Jugenddorfwerk 
Deutschland, gemeinnütziger e. V. · Diakonie Deutschland

Teil IV – Gesundheit und Pfl ege

Gruppenfoto Internationales Trainers Training in 
Deeside, Wales
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Für die Schwächsten in unserer Mitte zu sorgen, 
ist ein Kernelement christlicher Nächstenliebe. 
Gleichzeitig tragen evangelische Einrichtungen 
mit ihren Angeboten zum sozialen Zusammen-
halt und zum Zusammenwachsen der Gesell-
schaft bei. Dabei werden sie in vielen Fällen 
auch von der Europäischen Union unterstützt. 
Ob in schwierigen Lebenssituationen, bei der 
Hilfe für Wohnungslose, der Integration von 
Migranten oder auch einfach durch einen Tel-
ler warme Suppe und liebevolle Gemeinschaft: 
zahlreiche soziale Projekte von Kirche und Dia-
konie erhalten Förderung aus EU-Mitteln.

Teil V  

Soziales &  
Integration
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Hintergrund
In den letzten Jahren sind immer mehr neu 
zugewanderte Unionsbürgerinnen und -bür-
ger in den niedrigschwelligen Angeboten der 
Wohnungslosenhilfe in Würzburg aufgetaucht. 
Oftmals gab es nicht genügend Kapazitäten, 
um diese Menschen ausreichend zu unterstüt-
zen oder gemeinsam mit ihnen einen Termin in 
einer Beratungsstelle oder einem Amt wahrzu-
nehmen, wobei gerade diese Zielgruppe einen 
hohen Unterstützungsbedarf  hat.

Umsetzung
Die EHAP-Mitarbeiter sind an niedrigschwellige 
Angebote angebunden. In ihrer täglichen Arbeit 
in der Männerübernachtung, der Wärmestube 
und der Bahnhofsmission treff en sie auf  Men-
schen, die sich im Hilfesystem nicht auskennen 
und die einen hohen Unterstützungsbedarf  ha-
ben.

Neben der Arbeit in den Stützpunkten suchen 
die Mitarbeiter die sozialen Brennpunkte in der 
Stadt auf  und treten in Kontakt mit den Men-
schen der Zielgruppe.
Durch die Flexibilität der Mitarbeiter ist es mög-
lich, die Hilfesuchenden zu Einrichtungen zu be-
gleiten. Gerade bei fehlenden Deutsch-Kennt-
nissen ist es für die Betroff enen oft nicht leicht, 
Termine eigenständig wahrzunehmen. Durch 
die Begleitung wird es möglich, dass Menschen 
an das Hilfesystem angebunden werden, die es 
alleine meist nicht geschaff t hätten.

Ergebnis
In der ersten Hälfte der Projektlaufzeit konn-
ten in Würzburg ca. 350 Menschen beraten 
werden. Hierunter waren einerseits neu zu-
gewanderte Unionsbürgerinnen und -bürger, 
andererseits deutsche Wohnungslose, die im 
Hilfesystem noch nicht angebunden waren. Bei 
ca. 80 % der Klienten war eine Vermittlung an 
eine passende Einrichtung erfolgreich.

Abseits – 
nicht mit uns!

Themenschwerpunkt:  Wohnungslose und von Wohnungslosigkeit bedrohte Menschen 
sowie neu zugewanderte EU-Bürger

Förderprogramm:  Europäischer Hilfsfonds für die am stärksten benachteiligten 
Personen in Deutschland (EHAP)

Fördermittel der EU:  ca. 800.000 €
Projektzeitraum:  Januar 2016 – Dezember 2018

»EHAP bietet die Möglichkeit, Menschen in Würzburg sehr gut 
beraten und versorgen zu können. Dadurch, dass Beratungs- und 

Vermittlungskapazitäten geschaff en wurden, kann eine umfassendere 
und qualitativ höhere Sozialarbeit in der Wohnungslosenhilfe geleistet 

werden als bisher. Wir können auf  Einzelfälle, gerade auf  Menschen mit 
Migrationshintergrund, wesentlich besser eingehen.« 

Michael Thiergärtner

ANSPRECHPARTNER
Michael Thiergärtner
Dipl. Sozialpädagoge, Einrichtungsleiter der Zentralen Beratungsstelle für 
Wohnungslose, der Kurzzeitübernachtung sowie dem EHAP-Projekt
Tel.: 0931 3210217
E-Mail: Thiergaertner.zbs@christophorus-wuerzburg.de

Christophorus Gesellschaft · Diakonisches Werk Bayern

Teil V – Soziales und Integration
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Hintergrund
Das Integrationsprojekt „Elternschule Plus“ 
richtet sich auf  verschiedenen Ebenen an dritt-
staatsangehörige Jugendliche und deren Fa-
milien. Bei unserer Zielgruppe besteht oft ein 
erheblicher Mangel an Deutschkenntnissen und 
eine geringe Auseinandersetzung mit hiesigen 
Normen und Strukturen sowie eine mangel-
hafte elterliche Unterstützung bei Bildungs- und 
Berufsfindungsprozessen von Jugendlichen.
Wichtigstes Ziel des Projektes ist daher die 
Ausbildung von drittstaatsangehörigen Eltern 
zu Elternbegleitern und Multiplikatoren. Die 
Übernahme einer Multiplikatorenfunktion als 
Sprach- und Integrationsmittler wirkt sich posi-
tiv auf  andere Eltern aus.

Umsetzung
Im Rahmen des Projektes werden der Zielgrup-
pe verschiedene Angebote gemacht, um die an-
gestrebten Ziele zu erreichen: Themenabende 
(Erziehungskompetenz), aufsuchende Eltern-
arbeit, Trainings „Schlüssel Soziale Kompeten-
zen“ an Schulen/ außerschulisch; Elterntreff 
zur Erziehungskompetenz; Exkursionen: Haus 
der Geschichte, Gutenbergmuseum, Stadt-
führung Koblenz, EU Parlament (noch offen); 
Berufsorientierung: Bewerbungstraining, Vor-

stellungsgespräche, Telefontraining, Fit in den 
Beruf  (noch offen), Praktika, Selbstpräsentati-
on/ Fremdeinschätzung, interkulturelle Kom-
petenzen, Sprachtraining, Vermittlung Praktika/
Ausbildungsplätze,
Betriebsbesichtigungen: Villeroy und Boch 
Mettlach, Globus Hunsrück, Beruf  „Winzer“ 
(noch offen); Wochenendseminare Berufs-
orientierung, Familienseminar; Aktionen im 
Sozialraum: Begegnungsstätten, Internationa-
ler Frauentag, Internationales Frauenfrühstück 
mit Filmvorführung, Internationales Kochen, 
Folklore Workshop, Elterncafé, Kleiderbasar. 
Durchgängig flankierende Beratung, Akquise/ 
Begleitung der Elternbegleiter/-innen.

Ergebnis
Mithilfe der vielfältigen Tätigkeiten in den Teil-
bereichen des Projekts schreitet die Integration 
der Zielgruppe voran und die Chancengerech-
tigkeit der Drittstaatsangehörigen wird nachhal-
tig erhöht. Des Weiteren gelingen durch den 
Einsatz der Elternbegleiter verstärkt Prozesse 
der interkulturellen Öffnung in Organisationen 
des Sozial-, Gesundheits- und Bildungswesens. 
Insgesamt werden gemäß Konzeption bis zum 
Ende des Projekts mindestens 400 drittstaats-
angehörige Personen erreicht.

Elternschule plus – Eltern stärken – 
Jugendliche fördern

Themenschwerpunkt: 	 Integration von Drittstaatsangehörigen und legale Migration, 
Chancengerechtigkeit

Förderprogramm: 	 Asyl- und Migrationsfonds (AMIF)
Projektpartner: 	 Diakonisches Werk der Ev. Kirchenkreise Trier und Simmern-

Trarbach
Fördermittel der EU: 	 ca. 437.071 € (Gesamtbudget: ca. 599.050 €)
Projektzeitraum: 	 März 2015 – Februar 2018

»Elternbegleiter sind vielseitige Türöffner, sowohl für drittstaatsangehörige Familien 
und deren Kindern, z. B. zur Partizipation im Schulsystem oder bei der Vermittlung 
von kulturellen Feinheiten im deutschen Sozial- und Bildungssystem. Zudem bauen 
sie durch ihre sprach- und kulturelle Kompetenz Barrieren und Hemmungen auf  

Seiten der Aufnahmegesellschaft ab und tragen zu einer gelingenden Integration von 
Drittstaatsangehörigen maßgeblich bei. Diese Lotsenkompetenz gilt es weiterhin zu 

nutzen und auszubauen zur Professionalisierung und Etablierung des Berufsbildes 
des Sprach- und Integrationsmittlers.« 

Renate Schäning und Patricia Mazieiro-Barwig

ANSPRECHPARTNER
Renate Schäning, Geschäftsführerin;  
Patricia Mazieiro-Barwig, Projektkoordinatorin; Mario Seitz

Tel.: 02631 392264 · E-Mail: elternbegleiter@diakonie-neuwied.de 
Web: www.ekir.de/diakonie-neuwied/dienste/fuer-migranten.php

Diakonisches Werk im Ev. Kirchenkreis Wied 
Evangelische Kirche im Rheinland

Teil V – Soziales und Integration

Berufsorientierungswochenende Kaub Elternbegleiter-Schulungsabsolventen
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MAMBA
Maximised Mobility and Accessibility of  Services 
in Regions Affected by Demographic Change

Teil V – Soziales und Integration

Hintergrund
Im Hinblick auf  alternde und schrumpfende 
Bevölkerungen in den ländlichen Regionen des 
Ostseeraums wird es zunehmend schwieriger, 
den öffentlichen Nahverkehr und andere trans-
portabhängige Dienstleistungen, wie die häusli-
che Pflege oder Lieferungen frei Haus, aufrecht 
zu erhalten. Diese verringerte Zugänglichkeit 
von Dienstleistungen beeinflusst die Lebens-
qualität von Personen, die außerhalb urbaner 
Gebiete leben.
MAMBA zielt auf  die Unterstützung nachhalti-
ger Verkehrskonzepte ab, die in ländlichen Ge-
bieten Personen und Dienstleistungen besser 
zusammenbringen und existierende Verkehrs-
infrasturkturen mit innovativen Mobilitätslösun-
gen wie Bürgerbussen oder Mitfahrgelegenhei-
ten kombinieren. 

Umsetzung
MAMBA evaluiert existierende Mobilitäts-
konzepte im ländlichen Raum und unterstützt 
durch die Information von Behörden, Trans-
portunternehmen und der Zivilgesellschaft 
deren Übertragung auf  andere Regionen. In 
neun ländlichen Regionen des Ostseeraums 
werden Mobilitätszentren eingerichtet, die die 
Verwaltung von Verkehrslösungen unterstüt-
zen und Plattformen für die Koordinierung von 

Transportdienstleistungen von öffentlichen und 
privaten Akteuren schaffen sollen. Im Rahmen 
des Projekts werden zahlreiche Pilotaktionen 
zu Carsharing- und Mitfahrdiensten und be-
darfsabhängigen Mobilitätsangeboten umge-
setzt. MAMBA legt einen Schwerpunkt auf  die 
Involvierung von Nutzern und der Zivilgesell-
schaft in die Entwicklung nachhaltiger Mobili-
tätslösungen und führt zu diesem Zweck unter 
anderem Seminare und Workshops auf  lokaler 
Ebene durch.

Ergebnis
Ziel des Projekts ist es, die Mobilität der Bürge-
rinnen und Bürger und die Zugänglichkeit von 
Dienstleistungen in ländlichen Regionen des 
Ostseeraums zu verbessern, wobei die Perso-
nen, die von verbesserten Transportangeboten 
profitieren werden, in den Entwicklungsprozess 
miteinbezogen werden. Zu diesem Zweck soll 
getestet und demonstriert werden, inwiefern 
die Einrichtung von Mobilitätszentren zur ge-
steigerten Effizienz von transportabhängigen 
Dienstleistungen im ländlichen Raum beitragen 
können. Darüber hinaus sollen Bürgerinnen und 
Bürger wie auch Akteure des öffentlichen und 
privaten Sektors darin geschult werden, nach-
haltige Mobilitätskonzepte für den ländlichen 
Raum selbst zu entwickeln und umzusetzen.

Themenschwerpunkt: 	 Soziale Innovation
Förderprogramm: 	 Interreg Baltic Sea Region, anteilige Kofinanzierung über das 

Bundesprogramm Transnationale Zusammenarbeit (BBSR)
Projektpartner: 	 Das Diakonische Werk Schleswig-Holstein ist Lead Partner. Die 

Partnerschaft umfasst insgesamt 15 Partner aus Schleswig-Holstein, 
Dänemark, Lettland, Finnland, Polen, Schweden.

Fördermittel der EU: 	 Gesamtbudget 3.540.000 €, Projektbudget des Diakonischen Werks 
Schlesiwg-Holstein 551.703,22 € 

Projektzeitraum: 	 1. März 2016 – 28. Februar 2019

»Projekte wie MAMBA und andere leisten einen wesentlichen Beitrag 
dafür, dass Europa für Menschen erfahrbar und erlebbar ist. In Zeiten, in 
denen über Abschottung und Grenzzäune diskutiert wird, demonstrieren 
transnationale Projekte wie MAMBA, dass wir jetzt und zukünftig mehr 

und nicht weniger Europa benötigen.« 
Doris Scheer

ANSPRECHPARTNERIN
Doris Scheer, Europareferentin der Diakonie Schleswig-Holstein
scheer@diakonie-sh.de
www.mambaproject.eu

Diakonisches Werk Schleswig-Holstein

© www.ingimage.com
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Hintergrund
In den Angeboten der Wohnungsnotfallhilfe der 
Diakonie Sachsen erhalten zunehmend mehr 
Menschen Hilfe und Unterstützung. Von 2005 
bis 2015 stieg die Zahl der beratenen Personen 
um 55 % (von 1.754 auf  2.722). Es zeigte sich, 
dass zusätzlich im Vorfeld zum Hilfeangebot 
Möglichkeiten zur Kontaktaufnahme geschaffen 
werden müssen, um Menschen in Wohnungs-
not besser in ihrem Umfeld – „auf  Platte“ oder 
im eigenen Wohnraum – ansprechen zu kön-
nen. Ebenso sollte die Vernetzung mit den öf-
fentlichen örtlichen Trägern stabilisiert werden, 
um die bestehende Hilfe verstärken zu können.

Umsetzung
Die Diakonie Sachsen bildet mit sechs Mit-
gliedsträgern einen Projektverbund. Für das 
Projekt wurden neun staatlich anerkannte 
Sozialarbeiter*innen angestellt, welche haupt-
sächlich in den Städten Aue, Chemnitz, Dres-
den, Leipzig, Plauen und Zwickau im Rahmen 
von Straßensozialarbeit, in den Tagestreffs und 
in Wohnungen Menschen in Wohnungsnot an-
sprechen und Unterstützung anbieten. Diese 

Kontakte werden sehr gut angenommen, 78 % 
der hilfesuchenden Menschen konnten in wei-
terführende Hilfeangebote wie z. B. die Woh-
nungsnotfallhilfe vermittelt werden. Mit den 
öffentlichen örtlichen Trägern wurden Koope-
rationsvereinbarungen abgeschlossen, wodurch 
eine inhaltliche Nähe zum Projekt hergestellt 
wird.

Ergebnis
Jährlich werden in Sachsen rund 800 Menschen 
in Wohnungsnot erreicht. Für jeden einzelnen 
Menschen bedeutet dies einen ersten Schritt zur 
Überwindung der akuten Notlage. Die persön-
liche Ansprechbarkeit, die damit zur Verfügung 
stehende Zeit zum Gespräch, Vertrauensaufbau 
und Anerkennung sind dabei von zentraler Be-
deutung. Zum Gelingen trägt auch ein grundle-
gendes Verständnis von Diskriminierungsfreiheit 
und Gleichstellung von Männern und Frauen bei, 
was im Zugang zur Hilfe Beachtung findet. Rund 
30 % der Klient*innen sind Frauen. Die Koope-
rationen mit den öffentlichen örtlichen Trägern 
haben zu stabilerer Vernetzung und besserem 
Problemverständnis geführt.

Mensch – komm mit!
Niedrigschwellige Beratung für Menschen  
in Wohnungsnot in Sachsen

Themenschwerpunkt: 	 Ansprache, Beratung und Information wohnungsloser und von 
Wohnungslosigkeit bedrohter Personen im Hinblick auf die Angebote 
des regulären Hilfesystems

Förderprogramm: 	 Europäischer Hilfsfonds für die am stärksten benachteiligten 
Personen in Deutschland (EHAP)

Projektpartner: 	 Diakonisches Werk Annaberg-Stollberg e. V., Stadtmission Chemnitz 
e. V., Diakonie-Stadtmission Dresden e. V., Diakonie-Innere Mission 
Leipzig e. V., Diakonie-Stadtmission Plauen e. V., Stadtmission 
Zwickau e. V.

Fördermittel der EU: 	 ca. 764.138 € (Gesamtbudget: ca. 898.986 €;  
BMAS-Mittel: ca. 89.898 €)

Projektzeitraum: 	 Januar 2016 – Dezember 2018

»Zum ersten Mal stehen durch eine EU-Richtlinie Mittel für 
wohnungslose und von Wohnungslosigkeit bedrohte Menschen zur 

Verfügung. Mich freut, dass dadurch qualifizierte Sozialarbeiterinnen und 
Sozialarbeiter in Sachsen die Menschen direkt vor Ort ansprechen und 

ihnen konkrete Hilfeangebote vermitteln können.« 
Rotraud Kießling

ANSPRECHPARTNERIN
Rotraud Kießling 
Referentin Schuldnerberatung, Straffälligenhilfe, Wohnungsnotfallhilfe
E-Mail: Rotraud.Kiessling@diakonie-sachsen.de
Web: www.diakonie-sachsen.de; www.mensch-komm-mit.de

Diakonisches Werk der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens e. V.

Teil V – Soziales und Integration

„Mensch – komm mit!“ mit uns: Projektverbund Diakonie Sachsen
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Hintergrund
Das Projekt „Perspektiven in Europa schaff en“ 
unterstützt neuzugewanderte Unionsbürger/-
innen (kurz: EU-Zugewanderte) insbesondere 
aus den EU-Mitgliedstaaten Bulgarien, Polen 
und Rumänien, die in Hamburg in prekären Le-
benssituationen leben. Aufgrund der fehlenden 
Sprachkenntnisse, der rechtlichen Unwissen-
heit, der hohen Diskriminierung und dem feh-
lenden Zugang zu Beratungsangeboten, ist eine 
soziale Eingliederung der EU-Zugewanderten 
stark erschwert. Das Projekt will die Lebenssi-
tuation und Perspektiven von EU-Zugewander-
ten, die wohnungslos sind oder von Wohnungs-
losigkeit bedroht sind, verbessern. Ziel ist es, 
durch Aktivierung der Zielgruppe den Zugang 
zu Wohnen, Gesundheit, Existenzsicherung, 
Erwerbstätigkeit, Bildung und gesellschaftlicher 
Teilhabe zu ermöglichen.

Umsetzung
Erwachsene EU-Zugewanderte, die in Ham-
burg leben und wohnungslos sind oder von 
Wohnungslosigkeit bedroht sind, werden über 
die Hilfesysteme informiert, beraten und in die 
verschiedenen Hilfen vermittelt. Dies geschieht 
durch aufsuchende Sozialarbeit und die Einrich-

tung von mehrsprachiger Beratung in der nied-
rigschwelligen Wohnungslosenhilfe. Das Projekt 
bietet integrierte individuelle Maßnahmen an. 
Bei Bedarf  werden die Betroff enen durch pro-
fessionelle Berater/-innen zu den Anlaufstellen 
begleitet. Zusätzlich wird ein Kreis von ehren-
amtlichen mehrsprachigen Alltagsbegleitern/-
innen aufgebaut. Die beteiligten Akteure und 
Einrichtungen an der Schnittstelle Migration und 
Wohnungslosenhilfe werden vernetzt.

Ergebnis
Das Modellprojekt erreicht EU-Zugewanderte, 
die in Hamburg auf  der Straße leben, trägt zur 
Stabilisierung der Lebenssituation bei und ver-
mittelt erfolgreich an weitergehende Hilfen. 
Die Sozialarbeiter/-innen können ihrer „Brü-
ckenfunktion“ zwischen den Ratsuchenden und 
dem regulären Hilfesystem erfolgreich nach-
kommen. Dabei ist ein mehrsprachiges Ange-
bot Voraussetzung für das Gelingen des EHAP-
Projekts. Das Projekt vernetzt erfolgreich die 
unterschiedlichen Akteure und Einrichtungen 
im Bereich der Angebote für EU-Zugewanderte 
in prekären Lebenssituationen in Hamburg. Auf  
den Netzwerktreff en werden Erfahrungen mit 
der Zielgruppe ausgetauscht und Good-Practi-
ce-Beispiele entwickelt.

Perspektiven in Europa schaff en
– ein Modellprojekt für EU-Zugewanderte in 
prekären Lebenssituationen in Hamburg

Themenschwerpunkt:  Zuwanderung und Wohnungslosigkeit
Förderprogramm:  Europäischer Hilfsfonds für die am stärksten benachteiligten 

Personen (EHAP)
Projektpartner:  Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration; Verein für 

Innere Mission – Hamburger Stadtmission (hoff nungsorte hamburg)
Fördermittel der EU:  949.406 € (Gesamtbudget: 999.375 €)
Projektzeitraum:  Januar 2016 – Dezember 2018

»EU-Zugewanderte sind vermehrt in der Wohnungslosenhilfe 
anzutreff en. Wir freuen uns, dass das EHAP-Projekt diesen 

Ratsuchenden Unterstützung anbieten kann.« 
Peter Ogon

ANSPRECHPARTNER
Peter Ogon, Fachbereichsleitung Existenzsicherung
Diakonisches Werk Hamburg · Königstraße 54 · 22767 Hamburg
Tel.: 040 30 62 0-309
E-Mail: ogon@diakonie-hamburg.de 
Web: www.diakonie-hamburg.de

Diakonisches Werk Hamburg

Teil V – Soziales und Integration

Beraterinnen © Ulrike Mühlbauer Netzwerktreff en © Ulrike Mühlbauer
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Hintergrund
TEO ist ein schulkooperatives Format für alle 
Schulformen und explizit alle Kinder und Ju-
gendlichen, egal welcher Konfession sie angehö-
ren. Wir gehen mit den Schulen eine Bildungs-
partnerschaft ein. Bei dem ESF-Programm geht 
es speziell um die Förderung von Schüler*innen 
ab Klassenstufe 9, um diesen den Übergang in 
den Beruf/ die Ausbildung/ das Studium zu eb-
nen.

Umsetzung
Wir veranstalten sogenannte „TEO Classic Mo-
dule“ mit verschiedenen inhaltlichen Zielsetzun-
gen. Zum Beispiel geht es um die Macht bzw. 
Ohnmacht, um die Achtung vor dem Leben, 
um die Lebenskompetenz etc. Diese Veran-
staltungen finden jeweils mit unterschiedlichen 
Schulen gemeinsam über drei bis vier Tage statt. 
Die Schüler*innen werden in gemischte Klein-
gruppen aufgeteilt und dort von Menschen aus 
Schule und Kirche betreut. Unsere Erfahrungen 

sind sehr gut! Die Schüler*innen lernen in au-
ßerschulischen Bezügen verstärkt ihre eigene 
Identität kennen, werden als Person gestärkt.

Ergebnis
Schulkooperative Arbeit verfolgt drei Ziele:
1. Die Schüler*innen werden gestärkt
2. Die Schulen/ Lehrer*innen werden entlastet 

und unterstützt
3. „Kirche“ zeigt sich den Menschen zugewandt, 

geht dort hin, wo die Menschen sind und 
wird dadurch in einer anderen Rolle wahrge-
nommen. 

Zur Zeit setzen wir vermehrt auf  das Modul 
„TEO classic LOKAL“, das heißt die Veranstal-
tungen finden ohne Übernachtung statt, die-
ses entspricht mehr dem Bedarf  der Schulen. 
Wir veranstalten pro Jahr ca. acht TEO classic 
Formate und erreichen damit 800-1.000 Men-
schen/Jahr. Außerdem profitieren junge Studie-
rende von dem Projekt, die bei uns ihre Sozial-
praktika ableisten.

Selbstwirksame 
Lebenskompetenzbildung
– berufliche und individuelle Perspektiven in dem 
Übergang von Schule, Beruf/Studium junger 
Menschen in Mecklenburg-Vorpommern stärken

Themenschwerpunkt: 	 Schulkooperatives Angebot zur Bearbeitung ethischer Themen
Förderprogramm: 	 Europäischer Sozialfonds (ESF) in Mecklenburg-Vorpommern
Projektpartner: 	 Erzbistum Hamburg
Fördermittel der EU: 	 310.000 €
Projektzeitraum: 	 Juli 2015 – Juli 2017

»Die europäische Projektarbeit bedarf  einer äußerst 
sorgfältigen verwaltungstechnischen Vorbereitung 
und Bearbeitung, sie „zwingt“ uns zur guten 
Qualitätssicherung.« 
Carola Häger-Hoffmann

ANSPRECHPARTNERIN
Carola Häger-Hoffmann 
Leiterin des Arbeitsbereiches

E-Mail: carola.haeger-hoffmann@teo.nordkirche.de
Webadresse: www.teo.nordkirche.de

Arbeitsbereich Schulkooperative Arbeit/ Tage Ethischer Orientierung (TEO) 
Ev.-Luth. Kirche in Norddeutschland

Teil V – Soziales und Integration

© www.ingimage.com
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Teil V – Soziales und Integration

SEMPRE
Social Empowerment in Rural Areas  
of  the Baltic Sea Region

Hintergrund
SEMPRE fördert die Einbindung von benach-
teiligten Gruppen in die Entwicklung sozialer 
Dienstleistungen in ländlichen Gebieten des 
Ostseeraums. Diese Gebiete befinden sich 
vielfach in einer Abwärtsspirale aus geringer 
wirtschaftlicher Dynamik und Abwanderung. 
Da diese Prozesse zusätzlich durch den demo-
graphischen Wandel verstärkt werden, steigen 
soziale und regionale Disparitäten. Etablierte 
Akteure des sozialen Sektors können ange-
sichts des zunehmenden Mangels an Personal- 
und Finanzressourcen die Bedarfe an sozialen 
Dienstleistungen in ländlichen Räumen alleine 
nicht mehr decken. Vor diesem Hintergrund 
beabsichtigt SEMPRE, sogenannte sozial be-
nachteiligte Gruppen mittels eines Empower-
ment-Ansatzes stärker in die Entwicklung und 
Bereitstellung sozialer Dienstleistungen einzu-
beziehen. 
Die Projektpartner arbeiten mit unterschied-
lichen Personengruppen: Menschen mit Be-
hinderung, Langzeitarbeitslosen und ihren Fa-
milien, Alleinerziehenden, Suchtabhängigen, 
alten Menschen, Migranten / Migrantinnen und 
Flüchtlingen.

Umsetzung
Es wird zunächst eine qualitative Analyse der 
Lebenslagen und Bedarfe sog. sozial benach-
teiligter Gruppen durchgeführt und analy-
siert. Aufbauend auf  den Ergebnissen der Be-
darfsanalyse wird ein Prozess gestartet, bei dem 
Nutzer und Anbieter sozialer Dienstleistungen 
gemeinsam Ideen entwickeln, wie neue, inno-
vative Dienstleistungen entwickelt, angeboten 
und vorgehalten werden oder existierende 
Angebote der sozialen Dienstleister verbessert 
werden können. Die Ideen für neue soziale 

Dienstleistungen werden als Mikroprojekte auf  
lokaler Ebene gefördert. Die Mikroprojekte 
werden von Vertretern / Vertreterinnen der 
benachteiligten Gruppen selbst initiiert und ge-
tragen. Die Akteure erhalten Beratungs- und 
Qualifizierungsangebote. Ziel ist es, möglichst 
viele Mikroprojekte in die Lage zu versetzen, als 
Unternehmen, Genossenschaften oder Vereine 
ihre Arbeit eigenständig fortzusetzen. Vorran-
giges Ziel ist es dabei, dass die sozialen Dienst-
leister die entwickelten und getesteten Ansätze 
später in ihre tägliche Praxis übernehmen.

Ergebnis
Die Partner bauen auf  lokaler, regionaler und 
transnationaler Ebene Netzwerke auf, um in 
gemeinsamer Arbeit geeignete Empowerment-
Ansätze identifizieren, entwickeln und testen zu 
können. Dadurch soll die Nutzerperspektive 
stärker in die Entwicklung und Verbesserung 
sozialer Dienstleistung einbezogen werden. 
Durch die Förderung sozialen Unternehmer-
tums sowie öffentlich-privater Partnerschaften 
zur Entwicklung neuer und innovativer Ange-
bote und Dienstleistungen wollen die Projekt-
partner dazu beitragen, die Lebenssituation und 
die Teilhabe sozial benachteiligter Gruppen in 
ländlichen Regionen des Ostseeraums nachhal-
tig zu verbessern. Um die Ergebnisse des Pro-
jektes auch für soziale Dienstleister, die nicht im 
Konsortium vertreten sind, nutzbar zu machen, 
werden unter anderem Trainingsmodule und 
ein Empowerment-Handbook für die Mitar-
beitenden sozialer Dienstleister, in dem die in 
SEMPRE erprobten Instrumente vorgestellt und 
erklärt werden, sowie eine „Roadmap“ für die 
Verankerung des Empowerment-Gedanken in 
der organisationalen Praxis und Handlungsemp-
fehlungen für Politik und Verbände erstellt.

Themenschwerpunkt: 	 Soziale Innovation
Förderprogramm: 	 Interreg Baltic Sea Region, anteilige Kofinanzierung über das 

Bundesprogramm Transnationale Zusammenarbeit (BBSR)
Projektpartner: 	 Das Diakonische Werk Schleswig-Holstein ist Lead Partner. Die 

Partnerschaft umfasst insgesamt 16 Partner aus Schleswig-Holstein, 
Dänemark, Finnland, Schweden, Polen, Litauen, Lettland, Estland.

Fördermittel der EU: 	 Gesamtbudget 4.860.664,11€, Projektbudget des Diakonischen 
Werks Schlesiwg-Holstein 850.892,57€

Projektzeitraum: 	 1. März 2016 – 28. Februar 2019

»Durch die Fixierung auf  Defizite wird oft übersehen, welche Eigeninitiative die 
Endnutzer entwickeln können, wenn sie ihr Umfeld selbst gestalten dürfen.« 

Doris Scheer

ANSPRECHPARTNERIN
Doris Scheer, Europareferentin der Diakonie Schleswig-Holstein
scheer@diakonie-sh.de
www.sempre-project.eu

Diakonisches Werk Schleswig-Holstein

© Diakonie Schleswig-Holstein
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Hintergrund
Mit Migrations- und Flüchtlingsbewegungen 
sind Chancen und Herausforderungen verbun-
den. Voraussetzungen für das Gelingen gesell-
schaftlicher und berufl icher Integration liegen in 
der Kenntnis der Sprache, Kultur und Geschich-
te der Aufnahmegesellschaft, im Zugang zu 
Ausbildung bzw. Beschäftigung und in häufi gen 
Begegnungen von Einheimischen und Zugewan-
derten.
Notwendig sind eine ressourcenorientierte In-
tegrationspolitik und der Aufbau von nachhal-
tigen Angebotsstrukturen, um Zugewanderten 
eine ökonomische, soziale und gesellschaftliche 
Teilhabe zu ermöglichen.
Die Evangelische Kirche im Rheinland hat das 
Projekt „Sprachräume - Büchereien für Integra-
tion“ initiiert und setzt es zusammen mit Pro-
jektpartnern um.

Umsetzung
In fünf  ehrenamtlich geführten Büchereien, den 
Piloteinrichtungen, werden folgende Angebote 
und Serviceleistungen aufgebaut:
• Zielgruppenspezifi sche Erweiterung des 

Medienbestandes
• Einsatz und Schulung von ehrenamtlichen 

Lesepaten
• Einrichtung eines PC-Arbeitsplatzes zur 

Nutzung elektronischer Sprachkurse
• Interkulturelle Veranstaltungen und Begeg-

nungen
• Vernetzung mit lokalen und regionalen Ak-

teuren und Institutionen der Flüchtlingsarbeit
So werden Kapazitäten zur frühzeitigen, durch-
gängigen und nachhaltigen Sprachförderung 
geschaff en, erprobt und evaluiert und für den 
Transfer in andere Büchereien aufgearbeitet 
und allen interessierten Einrichtungen zur Ver-
fügung gestellt.

Ergebnis
Mit dem Projekt soll festgestellt werden, ob 
auch kleine und kleinste ehrenamtlich geführte 
Büchereien zu einer erfolgreichen Integration 
beitragen können und welche Angebote und 
Serviceleistungen sie dazu aufbauen sollten. 
Die in den Pilotbüchereien geschaff enen Struk-
turen (Medienbestand, PC-Arbeitsplatz, inter-
kulturelle Schulung der Ehrenamtlichen usw.) 
stehen für eine nachhaltige Arbeit langfristig 
zur Verfügung. Zusammen mit den Lesepaten 
vertiefen gefl üchtete Menschen die deutschen 
Sprachkenntnisse. Erste Vermittlungen in Prak-
tikums-, Ausbildungs- oder Arbeitsplätze wur-
den möglich.
Von den dokumentierten Erfahrungen und den 
zentral beschaff ten Materialien profi tieren auch 
Transfereinrichtungen.

Sprachräume 
Büchereien für Integration

Themenschwerpunkt:  Erstintegration von Flüchtlingen und Migranten
Förderprogramm:  Asyl-, Migrations- und Integrationsfonds (AMIF)
Projektpartner:  Evangelische Migrations- und Flüchtlingsarbeit Bonn - 

Integrationsagentur (EMFA), Evangelisches Erwachsenenbildungswerk 
Rheinland-Süd e. V. (eeb süd), Bonner Institut für 
Migrationsforschung und interkulturelles Lernen (BIM) e. V.

Fördermittel der EU:  ca. 304.420 € (Gesamtbudget: ca. 405.893 €)
Projektzeitraum:  Juli 2016 – Juni 2018

»Die Projektförderung aus dem AMIF macht es möglich, die 
ehrenamtliche Büchereiarbeit und ihre besonderen Bildungsangebote 

mit der Erstintegration gefl üchteter Menschen zu verbinden. An 
verschiedenen Orten entstehen in Büchereien neue, bereichernde 

Begegnungen und Kontakte, die wir brauchen, damit Integration gelingt. 
Die Berichte auf  der Projekthomepage sind lesenswert.« 

Barbro Rönsch-Hasselhorn

ANSPRECHPARTNERIN
Barbro Rönsch-Hasselhorn
Referentin für EU-Förderpolitik und Fundraising

Tel.: 0211 4562 671
E-Mail: barbro.roensch-hasselhorn@ekir.de 

Koordinierungsstelle Fundraising und Büchereifachstelle 
in der Ev. Kirche im Rheinland

Teil V – Soziales und Integration
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Hintergrund
Das Projekt ThINKA konzentriert sich auf  die 
soziale Integration von Menschen, die in so-
zialen Brennpunkten der Stadt Mühlhausen 
wohnen oder von Flucht und Asyl betroffen 
sind. Oft trifft auch beides zu. Der Fokus liegt 
auf  dem gesamten Stadtgebiet sowie auf  dem 
Wohnquartier Ballongasse, das als sozialer 
Brennpunkt der Stadt gilt. In diesem Viertel le-
ben etwa 10 % der Gesamtbevölkerung Mühl-
hausens, jede*r vierte Bewohner*in erhält Un-
terstützung in der Grundsicherung. Die erhöhte 
Anzahl von Erwerbslosen und Hilfebedürftigen 
befördert multiple Problemlagen. In den Jahren 
2015 und 2016 hat sich zudem die Zahl an Ge-
flüchteten stark erhöht. Doch nicht nur hier hat 
sich die Bevölkerungsstruktur verändert: Inzwi-
schen leben in ganz Mühlhausen immer mehr 
Geflüchtete, die Unterstützung bei der Integra-
tion wünschen.

Umsetzung
Um die angestrebten Ziele zu erreichen, wurde 
zentral in Mühlhausen ein „Café International“ 
mit regelmäßigen Öffnungszeiten als Anlauf-, 
Beratungs- und Begegnungsstätte erfolgreich 
etabliert. Unter dem Motto „Begegnen, um zu 
verstehen“ werden hier interkulturelle Veran-
staltungen, Sprachkurse, Informations-, Bera-
tungs- und Vermittlungsangebote offeriert, die 

bisher mehr als 1.000 Menschen besuchten. 
Daneben initiiert und organisiert ThINKA in Zu-
sammenarbeit mit Netzwerkpartnern Projekte 
oder nutzt die verbindende Kraft des Sports. So 
wurde mit einem interkulturellen Fußballteam 
bereits an mehreren Turnieren teilgenommen. 
Das bürgerschaftliche Engagement und die 
Willkommenskultur werden durch Ehrenamts-
stammtische, Anerkennungsveranstaltungen, 
Information und Aufklärung unterstützt.

Ergebnis
Durch ThINKA wird die Teilhabe an Angeboten 
im Bildungssystem sowie an sozialen Hilfen ver-
bessert und Zugänge erleichtert. Alle Angebote 
sind darauf  ausgerichtet, die soziale Integration 
zu fördern und die interkulturelle Verständigung 
zu unterstützen, um Vorurteile abzubauen und 
Gemeinsamkeiten zu finden. Eine wichtige Basis 
ist dabei der Abbau von Sprachbarrieren und 
die Erhöhung der interkulturellen Kompetenz, 
sowohl bei den Bewohner*innen als auch den 
Akteur*innen. Hierzu bietet ThINKA Orien-
tierungshilfen, Informations-, Aufklärungs- und 
Beratungsangebote für Geflüchtete und Einhei-
mische an. Weitere Ziele sind die Stärkung des 
bürgerschaftlichen Engagements sowie der Will-
kommenskultur. Langfristig wird eine Imagever-
besserung des Wohnquartiers angestrebt, die 
die Identifikation der Anwohner*innen mit ih-
rem Viertel stärkt.

ThINKA Mühlhausen
Thüringer Initiative für Integration, 
Nachhaltigkeit, Kooperation und Aktivierung

Themenschwerpunkt: 	 Soziale Integration
Förderprogramm: 	 Europäischer Sozialfonds (ESF) in Thüringen
Projektpartner: 	 Landratsamt Unstrut-Hainich, Stadt Mühlhausen
Fördermittel der EU: 	 ca. 320.088 € (Gesamtbudget: ca. 320.088 €)
Projektzeitraum: 	 Januar 2016 – Dezember 2018

»Begegnen, um zu verstehen – das ist nicht nur das Motto des Café 
International Mühlhausen, sondern steht für unser Projekt allgemein. Der 
Abbau von Vorurteilen kann wohl am einfachsten gelingen, wenn aus dem 

anonymen Begriff  „Geflüchtete*r“ ein Mensch mit Gesicht, einer Geschichte, 
einer Familie – eben ein Mensch wie Du und Ich wird.« 

Isabell Schmauch und Jan Borostowski-Trautmann

ANSPRECHPARTNER
Isabell Schmauch; Jan Borostowski-Trautmann
Projektmitarbeiter*innen · ThINKA Mühlhausen – Café International
Görmarstraße 8-10 · 99974 Mühlhausen
Tel: 03601 4726807 · Mail: thinka-muehlhausen@ekuja.de
Web: www.thinka-muehlhausen.net ·  
www.facebook.com/cafe.international.mhl

Ev. Kirchenkreis Mühlhausen · Ev. Kirche in Mitteldeutschland
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Hintergrund
Das Projekt reagiert auf  eine gesamtgesell-
schaftliche Herausforderung und deren Aus-
prägung in der Region: der gesellschaftliche 
Zusammenhalt ist bedroht. Die Lebenswelten 
von weiten Teilen der Bevölkerung haben keine 
Berührungspunkte mehr, weil die Teilhabe am 
gesellschaftlichen Alltag und die am Arbeits-
markt nicht bedingungslos ist.

Umsetzung
Der Treffpunkt verbindet zwei Einladungen: 
die Einladung zum Kommen und Essen und die 
zur Mitarbeit. Beide Einladungen gelten bedin-
gungslos. So wird eine große Heterogenität der 
Beteiligten möglich. Beim Essen und beim Ar-
beiten begegnen sich Menschen, deren Lebens-
welten sonst keine Berührungspunkte mehr ha-

ben. Jeden Montag bis Freitag wird gemeinsam 
gekocht. Die Gäste werden bedient. Es kann 
eine Spende hinterlassen werden, aber es wird 
nichts kontrolliert. Die Wertschätzung des En-
gagements ist nicht an Effizienz gebunden.

Ergebnis
Ziel ist es, die Begegnung von Menschen zu er-
möglichen, deren Lebenswirklichkeiten keine 
Berührungspunkte mehr haben. Gemeinsam die 
Erfahrung zu machen, satt zu werden, zu essen 
und / oder zusammen zu arbeiten, verbindet 
Menschen miteinander. Bedingungslos gleichbe-
rechtigte Teilhabe gemeinsam zu erfahren, ist 
ein Baustein für ein gelingendes Leben und un-
verzichtbar für ein friedliches Zusammenleben. 
Jede Woche kommen etwa 500 Menschen.

Treffpunkt Suppenküche  
Bad Doberan

Themenschwerpunkt: 	 Begegnung zur Stärkung des sozialen Zusammenhalts
Förderprogramm: 	 Europäischer Sozialfonds (ESF) – in Mecklenburg-Vorpommern
Projektpartner: 	 BILSE-Institut, Schulen der Region
Fördermittel der EU: 	 120.000 € (Gesamtbudget 200.000 €)
Projektzeitraum: 	 Januar 2016 – Dezember 2018

»Unsere Erfahrung zeigt, dass das Konzept unserer Arbeit so elementar ist, 
dass wir damit gut auf  besondere Herausforderungen oder Veränderungen 

reagieren können (z. B. auf  den starken Zustrom von Flüchtlingen). Darüber 
hinaus ist es „attraktiv“: es fasziniert, irritiert, lädt dazu ein, über die 

Voraussetzung für gelingendes Leben nachzudenken und kann Menschen 
miteinander verbinden, deren Lebenswirklichkeiten sonst keine Berührung 

mehr hatten. Die Kirchengemeinde als Träger sieht das Anliegen des 
Treffpunkts nicht als regional begrenztes an. Sie freut sich darüber, dass der 

ESF diese Arbeit ermöglicht.« 
Barbara Niehaus

ANSPRECHPARTNERIN
Barbara Niehaus, Leitung Treffpunkt Suppenküche
Ev.-Luth. Kirchengemeinde Bad Doberan

Klosterstraße 1b · 18209 Bad Doberan
Tel.: 038203 16439
E-Mail: suppenkueche@muenstergemeinde-doberan.de

Ev.-Luth. Kirchengemeinde Bad Doberan · Ev. Kirche im Norden
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Hintergrund
Auf  Bundes-, Landes- und kommunaler Ebene 
gilt die gleichberechtigte Teilhabe von Men-
schen mit Migrationshintergrund als Leitziel 
aller Integrationsanstrengungen. Migrantinnen 
und Migranten begegnen in ihrem Alltag auf  
nahezu allen Ebenen Formen von struktureller 
Diskriminierung. Die Zugangsbarrieren zum 
Arbeitsmarkt, zum Wohnungsmarkt, im Um-
gang mit Verwaltungen, aber auch beim Zu-
gang zu den Einrichtungen und Angeboten der 
sozio-kulturellen Infrastruktur sind teilweise er-
heblich. Vielfach bleiben so die Potentiale und 
Fähigkeiten von Migrant/-innen ungenutzt. In-
terkulturelle Orientierung und Kompetenz sind 
vor diesem Hintergrund für öffentliche Stellen 
wie für soziale Dienste und Bildungseinrichtun-
gen notwendige Voraussetzung für Fachlichkeit 
in der Arbeit.

Umsetzung
Damit die Teilhabe von Migrantinnen und Mig-
ranten in den Fokus gerät, wurden im Rahmen 
des Projekts Organisationen und Mitarbeiten-
de in Form von Beratungen und Fortbildungen 
geschult. Auf  Fachveranstaltungen wurden Im-
pulse für die alltägliche und die konzeptionelle 

Arbeit gegeben. Außerdem wurden wichtige 
Akteure im Gemeinwesen miteinander ver-
netzt. Herzstück des Projekts war ein in Ham-
burg veranstalteter Ideenwettbewerb, an dem 
sich alle Akteure im Gemeinwesen bewerben 
konnten und den Gewinner/ -innen die Umset-
zung ihrer Ideen winkte.
Das Projekt selbst wurde in drei Bundesländern 
umgesetzt: Baden-Württemberg, Schleswig-
Holstein und Hamburg. Die einzelnen Projekt-
partner arbeiten hierfür eng zusammen.

Ergebnis
Während der gesamten Projektlaufzeit wurden 
1.600 Haupt- und Ehrenamtliche durch Fort-
bildungsmaßnahmen und Fachveranstaltungen 
erreicht. Insbesondere durch den Ideenwettbe-
werb wurde eine breite Öffentlichkeit für das 
Thema „Interkulturelle Öffnung im Gemein-
wesen“ angesprochen. Ein hierfür produzierter 
Videoclip trug wesentlich zum Erfolg bei. Die 
sechs Gewinnerideen wurden bei ihrer Umset-
zung unterstützt. 
In Zusammenarbeit der drei Projektpartner 
wurde eine Handreichung mit Kriterien zur 
erfolgreichen interkulturellen Öffnung des Ge-
meinwesens veröffentlicht.

Türen öffnen  
Vielfalt leben vor Ort

Themenschwerpunkt: 	 Interkulturelle Öffnung des Gemeinwesens
Förderprogramm: 	 Asyl- Migrations- und Integrationsfonds (AMIF)
Projektpartner: 	 Diakonisches Werk Baden, Diakonisches Werk Schleswig-Holstein
Fördermittel der EU: 	 528.860 € (Gesamtbudget: 705.183 €)
Projektzeitraum: 	 Juli 2015 – Juni 2018

»Menschen aus anderen Kulturen werden mitarbeiten, sich einbringen und 
gestalten, wenn die Türen für sie geöffnet sind!« 

Manuel Rakers

ANSPRECHPARTNER
Manuel Rakers, Projektkoordinator
Diakonisches Werk Hamburg
Königstraße 54 · 22767 Hamburg
Tel.: 040 30620335
E-Mail: rakers@diakonie-hamburg.de 
Web: www.diakonie-hamburg.de 

Diakonisches Werk Hamburg
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Erfahrungsberichte  
verschiedener Projektträger

Von der Idee zum Projekt

Erfahrungsberichte verschiedener Projektträger

Barbro Rönsch-Hasselhorn
Referentin für EU-Förderpolitik und Fundraising der Ev. Kirche im Rhein-
land (EKiR), ist mit der Gesamtleitung des Projekts „Sprachräume“ (Seite 
120) betraut und berichtet über ihre Erfahrung mit der Projektentwick-
lung. Das Projekt wird über den europäischen Asyl- und Migrationsfonds 
(AMIF) gefördert. Der AMIF wird in Deutschland vom Bundesamt für 
Migration und Flüchtlinge (BAMF) verwaltet.

Frau Rönsch-Hasselhorn, wie sind Sie 
zu Ihrer Projektidee gekommen?

Die Projektidee nimmt drei Stränge auf: Zum 
einen sind Migration und Flucht, Asyl und Inte-
gration wichtige Themen in der Evangelischen 
Kirche im Rheinland. Welche Möglichkeiten 
der AMIF für die Projektarbeit im Bereich Inte-
gration bietet, haben wir im AMIF-geförderten 
Projekt „Bilder im Kopf! Vielfalt in Kinder- und 
Jugendmedien“ der Diakonie Düsseldorf  und 
ihrer Kooperationspartner kennengelernt. In 
Gesprächen mit den Kolleginnen und bei Ver-
anstaltungen des Projekts entwickelte sich dann 
der Gedanke, die Arbeit der landeskirchlichen 
Büchereifachstelle in der Evangelischen Kirche 
im Rheinland und der ehrenamtlich geführten 
evangelischen, öffentlichen Büchereien auf  der 
einen Seite und das Engagement für die Erst-
integration von Flüchtlingen in vielen Kirchen-

gemeinden und außerhalb der Kirche auf  der 
anderen Seite zu verbinden.

Wie haben Sie die Planungsphase 
Ihres Projektes erlebt, gab es 
besondere Herausforderungen?

Die Projektplanung lief  auf  verschiedenen Ebe-
nen und weit in die Zeit der Antragstellung 
hinein. Wichtige Schritte im Vorfeld waren, 
für die Projektidee zu werben und die Zustim-
mung der Leitungsgremien zur Antragstellung 
zu gewinnen. Auch die fachliche Einbindung der 
Projektentwicklung in die bestehenden Arbei-
ten zum Thema, die Suche nach Unterstützung 
durch weitere Mittelgeber und natürlich die 
Suche nach Projektpartnern für ein Team, das 
sich fachlich, praktisch und regional gut ergänzt, 
waren größere Planungsaufgaben.

Haben Sie das Projekt alleine entwi-
ckelt oder waren auch andere Perso-
nen daran beteiligt?

EU-Projekte sind Teamarbeit von Anfang an. Im 
Haus gab es eine enge Zusammenarbeit der Ko-
ordinierungsstelle Fundraising in der EKiR, die 
für die Projektentwicklung und Antragstellung 
verantwortlich war, der landeskirchlichen Bü-
chereifachstelle und der Stiftung für Migrations-
arbeit in der Evangelischen Kirche im Rheinland. 
Die Stiftung fördert das Projekt auch finanziell. 
Wir haben regelmäßig Entwicklungsgespräche 
geführt. Außerhalb des Hauses haben uns die 
Diakonie Düsseldorf  und das AMIF-geförderte 
Projekt „Bilder im Kopf!“ unterstützt. Außer-
dem haben wir mit einer Kollegin zusammen-
gearbeitet, die Expertin für interkulturelle 
Kommunikation ist. Sie hat den Antrag begleitet 
und uns wertvolle konzeptionelle Hinweise ge-
geben. Schließlich kamen bei der Maßnahmen-
entwicklung die Kooperationspartner mit ihrer 
speziellen Expertise hinzund

Wie viel Zeit hatten Sie für die Pro-
jektplanung – von der Idee bis zur 
Antragstellung – vorgesehen, und wie 
lange hat die Planung tatsächlich ge-
dauert?
Zwischen der ersten Idee für ein Integrations-
projekt und dem Beginn der Antragstellung 
lagen 14 Monate. Dass wir eine Antragstellung 
im AMIF anstreben und uns entsprechend auf-
stellen wollen, hatten wir etwa ein Jahr vorher 
entschieden, bevor das BAMF die Aufforderung 
zur Antragstellung veröffentlicht hat.

Welche Schwierigkeiten haben Sie bei 
der Antragstellung erfahren und wie 
sind Sie damit umgegangen? Welche 
Hinweise möchten Sie weitergeben?

Auch hier war Teamarbeit gefragt. Es gab bei 
uns noch keine praktische Erfahrung mit der 
Beantragung eines EU-Projekts. Deshalb haben 
wir viel Zeit benötigt, um die erforderlichen 
Unterlagen erstmalig zusammenzustellen bzw. 
zu entwickeln. Das hat eine Kollegin aus dem 
Team übernommen, die sich mit Verwaltungs-
arbeit und Antragstellung gut auskennt. Eine 
Erleichterung war, dass uns ein Controller ge-
holfen hat, den Finanzplan aufzustellen und die 
Kalkulation zu überwachen, sodass sich das 
übrige Team zusammen mit den Kooperations-
partnerinnen und -partnern stärker auf  die in-
haltliche Maßnahmenplanung und -begründung 
konzentrieren konnte.

Vielen Dank für das Gespräch!

KONTAKT
Evangelische Kirche im Rheinland
- Haus der Landeskirche -
Abteilung 5 - Finanzen und Diakonie
Dezernat 5.2 - Diakonie, Fundraising, 
Steuern
Koordinierungsstelle Fundraising in der 
EKiR
Hans-Böckler-Str. 7
40476 Düsseldorf
Tel: 0211 / 4562 - 671
Web: www.ekir.de/fundraising, www.
sprachraeume.ekir.de
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Die Europäischen 
Förderprogramme  
– zurück zur Natur

Erfahrungsberichte verschiedener Projektträger

Mit dem Projekt „Biodiversität auf  kirchlichen Friedhöfen“ (Seite 44) 
hat Ulrike Wolf, Umweltreferentin im Haus kirchlicher Dienste der 
Ev.-Luth. Landeskirche Hannovers, die Herausforderung einer sich wan-
delnden Friedhofskultur mit dem Bestrebungen der EU dem Verlust der 
Biodiversität entgegenzutreten zusammengebracht. Wir haben uns sehr 
gefreut, mehr über ihre Erfahrungen mit europäischen Fördermitteln 
und ihre Beobachtungen zur EU-Projektarbeit zu erfahren. 

Wie sind Sie auf europäische 
Fördermöglichkeiten aufmerksam 
geworden?

Wir haben durch Zufall eine Zeitungsnotiz über 
das Förderprogramm „Landschaftswerte“ des 
niedersächsischen Umweltministeriums gele-
sen, das vor allem von der EU finanziert wird 
(EFRE-Mittel).

Haben Sie verschiedene EU-
Förderprogramme in Betracht 
gezogen?

Nein, haben wir nicht. Sondern „Landschafts-
werte“ ist uns bzw. dem Projekt wie auf  den 
Leib geschnitten. Wir erwarten nicht, dass es 
ein noch besseres EU-Programm dafür geben 
könnte.

Wie und wo haben Sie Unterstützung 
in der Projektplanung erfahren?

Das Projekt haben wir komplett im eigenen 
Team konzipiert und geplant. Aber bei der An-
tragstellung waren wir auf  umfangreiche Hilfe 
angewiesen. Die haben wir von der NBank (nie-
dersächsische Förderbank) erhalten und be-
kommen sie in der Projektabstimmung immer 
noch. Eine freundliche, kompetente persönliche 
Beratung wie sie nicht besser sein könnte. Auch 
der für die fachliche Begutachtung zuständige 
Niedersächsische Landesbetrieb für Wasser-
wirtschaft, Küsten- und Naturschutz (NLWKN) 
hat uns sehr gut begleitet. Unsere Gesprächs-
partnerinnen hatten noch nie mit kirchlichen 
Antragsstellern zu tun, deswegen waren wir für 
sie eine gewisse Herausforderung, auf  die sich 
auf  bewundernswerte Weise eingelassen ha-
ben. Auch die Referentin für EU-Fördermittel 

in unserer Landeskirche hat uns bei Fragen und 
Formalien weitergeholfen, die wir nicht ohne 
weiteres selbst beantworten bzw. erledigen 
konnten.

Was würden Sie Einrichtungen raten, 
die sich mit dem Gedanken beschäfti-
gen, europäische Fördermittel zu be-
antragen?

Möglichst sofort persönlich mit der Förderstel-
le kommunizieren und vorsichtshalber davon 
ausgehen, dass die Ansprechperson nichts von 
kirchlicher Struktur, von kirchlichen Entschei-
dungsprozessen etc. je gehört hat und dement-
sprechend viele Probleme und Voraussetzun-
gen eines kirchlichen Antragsstellers überhaupt 
nicht verstehen kann.

Was würden Sie bei Ihrem nächsten 
Antrag auf EU-Fördermittel anders 
machen?

Nicht erst 14 Tage vor Fristablauf  mit der Pro-
jektplanung und Antragstellung beginnen.

Vielen Dank für das Gespräch!

KONTAKT
wolf@kirchliche-dienste.de
umweltschutz@kirchliche-dienste.de 
www.kirche-umwelt.de

© www.ingimage.com
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Zusammenarbeit mit 
europäischen Partnern

Erfahrungsberichte verschiedener Projektträger

Doris Scheer ist Europareferentin der Diakonie Schleswig-Holstein 
und Projektleiterin der beiden Projekte MAMBA (S. 110) und SEMPRE 
(S. 118) und. Beide Projekte werden aus dem EU-Programm Interreg 
Baltic Sea Region gefördert, welches transnationale Projekte im Bereich 
der regionalen Entwicklung im Ostseeraum finanziell unterstützt. 
SEMPRE ist das erste transnationale Projekt im Interreg-Programm 
2014-2020, welches von einer diakonischen Einrichtung koordiniert 
wird. Wir haben uns mit Frau Scheer über ihre Erfahrungen als Lead 
Partner für das Projekt SEMPRE unterhalten.

Wie haben Sie die Zusammenarbeit 
mit den (europäischen) Partnerorga-
nisationen erlebt, welche Bedeutung 
hat / hatte diese in Ihrem Projekt?

Das Interreg-geförderte Projekt SEMPRE ist ein 
transnationales Projekt und setzt sich mit Fra-
gen und Lösungsansätzen auseinander, die eu-
ropäisch bestimmt sind. Demographische Her-
ausforderungen, Abwanderungsbewegungen in 
urban geprägte Räume oder geringer werdende 
private und öffentliche Investitionen in ländliche 
Gebiete sind grenzübergreifende soziale Phä-
nomene und erfordern ebensolche Denk- und 
Arbeitsansätze; das Arbeiten mit transnational 
ausgerichteten Förderprogrammen und in in-
ternationalen Projektpartnerschaften bietet uns 
die Chance, Fachlichkeit und Professionalität zu 
stärken sowie Zukunfts- und Wettbewerbsfä-
higkeit auszubauen. 

Wie haben Sie Ihre Partner im 
europäischen Ausland gefunden?

Die SEMPRE-Partnerschaft hat sich auf  unter-
schiedlichsten Wegen zusammengefunden. Wir 

haben Projektpartner durch bereits existieren-
de persönliche Kontakte, die Vermittlung des 
schleswig-holsteinischen Ministeriums für Justiz, 
Europa, Verbraucherschutz und Gleichstellung, 
und durch die Teilnahme an Interreg-Konferen-
zen gefunden. Durch die Unterstützung des 
Bundesprogramms für Transnationale Zusam-
menarbeit war es möglich, während der SEMP-
RE-Projektvorbereitung transnationale Partner 
zu treffen und kennenzulernen.

Worauf haben Sie bei der Zusammen-
setzung des Partnerkonsortiums ge-
achtet?

Für die SEMPRE-Partnerschaft ist die Ausge-
wogenheit zwischen Diversität und Konver-
genz wichtig. Die disziplinäre, kulturelle und 
organisationale Verschiedenheit ist sowohl He-
rausforderung als auch Bereicherung. Die Ver-
schiedenheit der Partner trägt zu innovativen 
Fragestellungen und Herangehensweisen bei; 
die Gemeinsamkeiten erlauben es der Partner-
schaft, die zur Erreichung der Projektziele rele-
vanten Innovationen zu identifizieren und um-
zusetzen. Insgesamt ist die Partnerschaft durch 

KONTAKT
Doris Scheer
scheer@diakonie-sh.de
www.sempre-project.eu

eine hohe Motivation und Zielorientierung 
gekennzeichnet. Beides sind wichtige Eigen-
schaften für einen erfolgreichen, dynamischen 
Projektprozess.

Welchen Rat würden Sie anderen 
Einrichtungen, die gerne mit europä-
ischen Partnern ein Projekt umsetzen 
möchten, mit auf den Weg geben?

Wie für jede erfolgreiche Projektarbeit zählen 
eine gute Vorbereitung und ausreichend zur 
Verfügung stehende Zeitressourcen zu den 
Voraussetzungen. Ökonomische Ressourcen 
in Form eines Reisebudgets sollten ebenfalls 
bei größeren Projektvorhaben, wie z. B. In-
terreg, nicht fehlen. Analog zu Bauvorhaben 
benötigen EU-Projekte Investitionen – die sich 

amortisieren, wenn transnationale Projekte in 
Verbänden und Organisationen als strategische 
Steuerungselemente, als Professionalisierungs-, 
und Kompetenznetzwerke betrachtet werden. 
Ein langer Weg – aber ertragreich, zukunfts-
orientiert und lohnend (für Organisationen, 
Mitarbeitende und die Menschen, die im Fokus 
unserer Dienstleistungen stehen)!

Vielen Dank für das Gespräch!

© www.ingimage.com
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Erfahrungsberichte verschiedener Projektträger

Netzwerk EU-
Fördermittelreferenten
Evangelische Landeskirchen

Adresse Telefon/E-Mail

Anhalt

Andreas Janßen
Referent für Kultur I Tourismus I Fundraising    
Ev. Landeskirche Anhalts
Friedrichstraße 22 / 24
06844 Dessau-Roßlau

0340 / 2526 1401
andreas.janssen@
kircheanhalt.de

Baden

Gernot Meier 
Studienleiter 
Evangelische Akademie Baden
Postfach 2269 
76010 Karlsruhe

0721 / 9175-315 
gernot.meier@ekiba.de

Torsten Sternberg
Landeskirchlicher Beauftragter für das 
Fundraising
Evang. Oberkirchenrat
Referat 8 
Blumenstr. 1-7 
76133 Karlsruhe

0721 / 9175 820 
torsten.sternberg@ekiba.de

Bayern

Peter Kratzer 
Referent für öffentliche und  
EU-Fördermittel 
Ev.-Luth. Landeskirchenstelle
Bischof-Meiser-Straße 16 
91522 Ansbach

0981 / 96991-183 
peter.kratzer@elkb.de

Berlin-
Bran-
denburg-
schlesische 
Oberlau-
sitz

Johan Wagner 
Referent für Fördermittelrecht 
Ev. Kirche Berlin-Brandenburg-schl. 
Oberlausitz
Regionalberatung für EU-Fördermittel 
Georgenkirchstraße 69-70 
10249 Berlin

030 / 24344-312
j.wagner@ekbo.de

Braun-
schweig

Ina Barbier 
Ev.-luth. Landeskirche in Braunschweig
Dietrich-Bonhoeffer-Straße 1 
38300 Wolfenbüttel

05331/ 802213
ina.barbier.lka@lk-bs.de
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Adresse Telefon/E-Mail

Bremen

Jens Holdorf  
Servicestelle Fördermittel 
Bremische Ev. Kirche
Slevogtstraße 50-52 
28209 Bremen

0421 / 34616-29 
jholdorf@kirche-bremen.de

Hannover

Barbara Siebert 
Referentin für EU-Fördermittel 
Evangelisches MedienServiceZentrum
Archivstr. 3 
30169 Hannover

0511 / 1241 904 
0173 / 6209253
barbara.siebert@evlka.de

Hessen 
und  
Nassau

Sabine Langmaack 
Oberkirchenrätin 
Evangelische Kirche in Hessen und Nassau
Kirchenverwaltung 
Stabsbereich Recht 
Paulusplatz 1 
64285 Darmstadt

06151 / 405 485
sabine.langmaack@khn-kv.de

Kur- 
hessen- 
Waldeck

Joachim Pothmann 
Referent Spendenwesen 
Evangelische Kirche von Kurhessen-Waldeck
Landeskirchenamt
Wilhelmshöher Allee 330 
34131 Kassel

0561 / 9378 273 
spendenwesen@ekkw.de

Lippe

Anja Halatscheff 
Bildungsreferentin 
Lippische Landeskirche
Leopoldstraße 27 
32756 Detmold

0 52 31/9 76 726 
anja.halatscheff@ 
lippische-landeskirche.de

Mittel-
deutsch-
land

Dirk Buchmann 
Fundraising-Beauftragter
Gemeindedienst der Evangelischen Kirche in 
Mitteldeutschland (EKM)
Zinzendorfplatz 3
99192 Neudietendorf

036202 / 771796
dirk.buchmann@ekmd.de

Nord- 
kirche

Anke Jensen 
EU-Fundraiserin 
Ev. Lutherische Kirche in Norddeutschland
Dänische Straße 21-35 
24103 Kiel

0431 / 9797-923 
anke.jensen@lka.nordkirche.de

Adresse Telefon/E-Mail

Oldenburg

Tamara Portero 
Beauftragte für Fundraising
Evangelisch-Lutherische Kirche in Oldenburg
Philosophenweg 1
26121 Oldenburg

0441 / 7701 2199 
fundraising@kirche-
oldenburg.de

Pfalz

Götz Geburek 
Landeskirchlicher Beauftragter für das 
Fundraising
Fundraising der Ev. Kirche der Pfalz
Lutherstr.14
67059 Ludwigshafen am Rhein

+49-621-54 94 352 
fundraising@evkirchepfalz.de

Rheinland

Barbro Rönsch-Hasselhorn  
Referentin für Fundraising und EU-Förderpolitik 
Evangelische Kirche im Rheinland
- Landeskirchenamt -
Hans-Böckler-Str. 7 
40476 Düsseldorf

0211/4562 - 671 
barbro.roensch-hasselhorn@
ekir.de

Joachim Müller-Lange
Kirchenrat / Pfarrer 
Evangelische Kirche im Rheinland
- Landeskirchenamt -
Abteilung II Theologie und Diakonie
Dezernat II.2 Diakonie und Gemeindeaufbau
Hans-Böckler-Str. 7
40476 Düsseldorf

0211 / 4562 - 353 
joachim.mueller-lange@ 
ekir.de

Sachsen

Dorothe Ehlig 
Fördermittelbeauftragte
Ev.-Luth. Landeskirchenamt Sachsens
Lukasstraße 6
01069 Dresden

0351 / 4692-165 
dorothe.ehlig@evlks.de

Westfalen

Jürgen Born 
Referent für Wirtschaftspolitik und 
Projektentwicklung
im Fachbereich Wirtschaft, Arbeit und Soziales 
Institut für Kirche und Gesellschaft
der Ev. Kirche von Westfalen
Haus Villigst· Iserlohner Str. 25 
58239 Schwerte

02304 / 755-340 
juergen.born@
kircheundgesellschaft.de
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Diakonische Landesverbände

Adresse Telefon/E-Mail

Baden

Achim Heinrichs 

Diakonisches Werk Baden e. V.

Vorholzstr. 3

76137 Karlsruhe

0721/93 49-254 

heinrichs@diakonie-baden.de

Bayern

Kathrin Linz-Dinchel 

Diakonisches Werk Bayern e. V.

Pirckheimerstraße 6

90408 Nürnberg

0911/9354463 

linz-dinchel@diakonie-bayern.de

Berlin-
Brandenburg-
schlesische 
Oberlausitz

Susanne Weller 

Diakonisches Werk Berlin-

Brandenburg-schlesische 

Oberlausitz e. V.

Paulsenstr. 55/56

12163 Berlin

030/8 20 97-250

weller.s@dwbo.de

Bremen

Jürgen Stein 

Diakonisches Werk Bremen e. V.

Contrescarpe 101

28195 Bremen

0421/1 63 84-16 

stein@diakonie-bremen.de

Hamburg

Ulrike Mühlbauer 
Diakonisches Werk Hamburg
Königstr. 54
22767 Hamburg

040/3 06 20-371 
muehlbauer@ 
diakonie-hamburg.de

Hannover

Annette von Pogrell 

Diakonisches Werk ev. Kirchen in 

Niedersachsen e. V.

Ebhardtstraße 3 A

30159 Hannover

0511/3604 244

annette.vonpogrell@diakonie-

nds.de

Adresse Telefon/E-Mail

Hessen

Heiko Kunst 
Diakonisches Werk in Hessen-
Nassau
Ederstr. 12
60486 Frankfurt am Main

069 / 79476289
heiko.kunst@diakonie-hessen.de

Hessen und 
Kurhessen-
Waldeck

Thomas Jung 
Diakonie Hessen
Diakonischen Werk in Hessen und 
Nassau und Kurhessen-Waldeck e. V.
Ederstraße 12
60486 Frankfurt am Main

069/79476263 
thomas.jung@diakonie-hessen.de

Mecklenburg-
Vorpommern

Andrea Schulz 
Diakonisches Werk Mecklenburg-
Vorpommern e. V.
Körnerstraße 7
19055 Schwerin

0385/50060 
schulz.a@diakonie-mv.de

Mitteldeutsch-
land

Christian Mißbach 
Diakonie Mitteldeutschland
Merseburger Straße 44
06110 Halle

0345/1 22 99-452 
missbach@diakonie-ekm.de

Rheinland-
Westfalen-
Lippe

Ina Heythausen
Diakonie RWL
Lenaustraße 41
40470 Düsseldorf

0211 / 6398245 
i.heythausen@diakonie-rwl.de

Sachsen

Hans-Jürgen Meurer 
Claudia Gerwald
Diakonisches Werk der Ev.-Luth. 
Landeskirche Sachsens e.V.
Obere Bergstraße 10
1445 Radebeul

0351/8315-172 
Hans-Juergen.Meurer@ 
diakonie-sachsen.de

0351/8351-124 
Claudia.Gerwald@diakonie-
sachsen.de

Schleswig-Hol-
stein

Doris Scheer 
Diakonisches Werk Schleswig 
Holstein
Kanalufer 48
24768 Rendsburg

0 43 31/5 93-140 
scheer@diakonie-sh.de



Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) | Dienststelle BrüsselEuropa konkret erleben – Erfolgreiche EU-Projekte aus Kirche und Diakonie140 141

Förderprogramme der Europäischen 
Union
Die vorgestellten Projekte werden bzw. wur-
den über verschiedene europäische Förderpro-
gramme gefördert. Diese zeichnen sich durch 
unterschiedliche Förderschwerpunkte, Förder-
voraussetzungen und weitere Rahmenbedin-
gungen aus, die stark voneinander abweichen 
können. Auf  unserer Webseite www.ekd.eu 
finden Sie weiterführende Informationen zu den 
einzelnen EU Förderprogrammen. 

Kofinanzierungsrate
Die meisten EU-Förderprogramme überneh-
men als Förderung einen prozentualen Anteil 
der förderfähigen Projektkosten. Das Ge-
samtbudget des Projekts ist damit höher als 
die Summe der erhaltenen Fördermittel. Die 
Kofinanzierungsrate bezeichnet in diesem Fall 
den prozentualen Anteil der Projektkosten, der 

vom Programm getragen wird. Die Kofinanzie-
rungsrate variiert von Programm zu Programm 
(beispielsweise 40% oder 80%). Der restliche 
prozentuale Anteil stellt den Eigenanteil dar und 
muss von dem/den Projektträger/n mit eige-
nen Geldern oder aus anderen Finanzierungs-
quellen (keine weiteren EU-Mittel) gedeckt 
werden.
Im Gegensatz zur Finanzierung über eine Ko-
finanzierungsrate arbeiten einige Förderpro-
gramme mit Pauschalen (s. u.).

Konsortium
Viele EU Förderprogramme fördern Projekte, 
die von mehreren Projektpartnern gemeinsam 
umgesetzt werden. Diese Projektpartnerschaft 
wird auch Konsortium oder Projektkonsortium 
genannt. 
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Lead Partner / koordinierender Partner
Wird ein Projekt von einem Konsortium ge-
führt, übernimmt eine der beteiligten Einrich-
tungen die Koordinierung, also die Rolle des 
sogenannten „Lead Partners“. Der Lead Part-
ner stellt stellvertretend für das Konsortium 
den Antrag auf  Projektförderung und ist bei 
einer Genehmigung der alleinige Vertrags- und 
Ansprechpartner gegenüber der Europäischen 
Kommission bzw. der Programmverwaltung. Er 
ist damit für die administrative Durchführung 
des Projekts wie auch für die Verwaltung der 
Mittel für sich und die Projektpartner verant-
wortlich.

Pauschalen
Neben Programmen, die Projekte nach festen 
Kofinanzierungsraten (s. o.) fördern, gibt es 
solche, in denen die Förderung über Pauscha-
len und Stückkosten erfolgt. Diese werden für 
die Finanzierung von festgelegten Aktivitäten 
(Anzahl von Übernachtungen, Anzahl von Ar-
beitsstunden…) im Rahmen der Projektarbeit 
ausgezahlt. Bei dieser Art von Programmen ist 
es nicht notwendig, einen Eigenanteil nachzu-
weisen. Bei den entsprechenden Projektvor-
stellungen in der Broschüre ist daher kein Ge-
samtbudget angegeben.

Projektpartner
Setzt ein EU-Förderprogramm ein Projektkon-
sortium für Projekte voraus, gibt es neben dem 
Lead Partner (s. o.) meist mehrere Projektpart-
ner. Jeder Projektpartner übernimmt  spezifi-
sche Aufgaben zur Erfüllung des Projektziels, 
bringt eigene Ressourcen in das Projekt ein und 
ist im Antrag auf  Projektförderung als Projekt-
partner vermerkt. 

Projektzeitraum 
Ein Projekt ist eine zeitlich befristete Aufgabe, 
die ein eindeutiges Ziel verfolgt. Europäische 

Projekte laufen daher stets über einen begrenz-
ten Zeitraum, oftmals ist eine maximale Laufzeit 
von dem Förderprogramm vorgegeben. 

Asyl-, Migrations- und Integrationsfonds 
(AMIF)
Der Asyl-, Migrations- und Integrationsfonds 
(AMIF) dient der Unterstützung der Flüchtlings- 
und Integrationspolitik der Mitgliedstaaten der 
EU. In Deutschland können Fördergelder für 
die Ziele (1) Asyl, (2) Integration und (3) Rück-
kehr beantragt werden.

Erasmus+
Erasmus+ ist das Programm für Bildung, Jugend 
und Sport der Europäischen Union. Gefördert 
werden hier unter anderem Mobilitäts- und 
Austauschprojekte sowie Projekte, in denen 
Lerninhalte, -konzepte und Materialien verbes-
sert und neu entwickelt werden sollen („Stra-
tegische Partnerschaften“). Das Programm 
unterstützt Personen und Einrichtungen in der 
schulischen und vorschulischen Bildung, der Ju-
gendarbeit, der Hochschulbildung, der Berufs-
bildung und der Erwachsenenbildung.

Europäischer Sozialfonds (ESF)
Der „Europäische Sozialfonds“ ist das wesent-
liche arbeitsmarkt- und sozialpolitische Inst-
rument der Europäischen Union. Zu seinen 
Zielen gehören die Förderung von Beschäfti-
gung und Mobilität von Arbeitskräften oder die 
Unterstützung der sozialen Eingliederung und 
Bekämpfung der Armut. Aus dem Fonds wer-
den auf  Bundes- und Länderebene eine Vielzahl 
maßgeschneiderter Förderprogramme für die 
jeweiligen regionalen Bedürfnisse in den ge-
nannten Themenfeldern finanziert.

Europäischer Fonds für Regionale Ent-
wicklung (EFRE)
Der „Europäische Fonds für regionale Ent-
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wicklung“ (EFRE) wurde eingerichtet, um den 
sozialen Zusammenhalt und die wirtschaftliche 
Entwicklung auf  regionaler Ebene in Europa zu 
verbessern und regionale Unterschiede im Le-
bensstandard zu verringern. Die EFRE-Mittel 
werden in Deutschland durch die Bundesländer 
verwaltet und an die regionalen Bedürfnisse an-
gepasst, so dass sich die Förderschwerpunkte 
und -möglichkeiten im EFRE von einem Bundes-
land zum anderen unterscheiden können.

Europäischer Hilfsfonds für die am 
stärksten benachteiligten Personen in 
Deutschland (EHAP)
Der EHAP bietet in Deutschland eine Förder-
möglichkeit für Projekte mit dem Ziel, die am 
stärksten von Armut betroffenen Personen an 
die bestehenden Hilfsangebote heranzuführen. 
Zu den Zielgruppen gehören in Deutschland 
Wohnungslose, armutsgefährdete Zuwanderer 
aus EU-Mitgliedstaaten sowie deren Kinder.

Europäischer Landwirtschaftsfonds für 
die Entwicklung des ländlichen Raums 
(ELER) / LEADER
Der „ELER“ ist ein Teilbereich der Gemeinsamen 
europäischen Agrarpolitik. Zu seinen Zielen ge-
hören die Förderung der Wirtschaftlichkeit der 
Landwirtschaft, die Gewährleistung der nachhal-
tigen Bewirtschaftung der natürlichen Ressour-
cen sowie die Stärkung  des ländlichen Raums, 
die über das Unterprogramm „LEADER“ unter-
stützt wird. Das LEADER-Programm trägt in den 
teilnehmenden ländlichen Regionen zu deren At-
traktivität, zur Stärkung der Lebensqualität und 
nicht zuletzt zur Sicherung von Arbeitsplätzen 
bei. Die Mittel werden durch „Lokale Aktions-
gruppen“ in den jeweiligen Regionen selbst ver-
waltet und können dort beantragt werden.

Horizont 2020
Horizont 2020 ist das Rahmenprogramm für 
Forschung und Innovation der Europäischen 
Union und dient der Förderung der europäi-
schen Wissenschaft und Forschung. Es ist durch 
drei Hauptsäulen strukturiert: Wissenschaftsex-
zellenz, eine führende Rolle der Industrie in Eu-
ropa sowie gesellschaftliche Herausforderun-
gen. Es richtet sich an europäische Hochschulen 
und andere Forschungseinrichtungen sowie 
forschende Unternehmen. Darüber hinaus be-
steht auch für nicht-akademische Einrichtungen 
die Möglichkeit, als „Testumgebung“ für Innova-
tionen zu dienen oder auch Fördergelder für die 
Aufnahme von Gastforschern, die innerhalb der 
Einrichtung ein Forschungsvorhaben umsetzen 
wollen, zu erhalten.

Interreg
Als Teil des Strukturfondsziels „Europäische 
territoriale Zusammenarbeit“ fördert „Inter-
reg“ Projekte zur regionalen Entwicklung, die 
über Staatsgrenzen hinausgehen – wie zum 
Beispiel in Grenzgebieten oder aber zwischen 
verschiedenen Regionen Europas. Ziel ist es, 
gemeinsame Lösungen für grenzüberschrei-
tende oder transnationale Probleme zu finden 
sowie die Barrierewirkung von Grenzen für den 
Austausch von Menschen, Ideen und Dienstleis-
tungen in Grenzregionen abzubauen. 

WEITERE INFORMATIONEN
Detailliertere Informationen zu diesen 
Programmen sowie zu weiteren EU-För-
dermöglichkeiten finden Sie auf  unserer 
Webseite unter www.ekd.eu.

Ist Ihr Interesse an EU-
Fördermitteln geweckt?

In unserem Handbuch „Wegweiser durch die europäische Förderland-
schaft“ erfahren Sie mehr über die Möglichkeiten der europäischen För-
derprogramme. Hier erhalten Sie außerdem wertvolle Hilfestellungen zur 
Entwicklung eines Projektkonzepts und zum Verfassen Ihres Antrags. Den 
„Wegweiser“ können Sie ganz einfach per E-Mail an EKD.Bruessel@ekd.
be bestellen.
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